
2008

Fitness - eine züchterische
Bestandsaufnahme

ZWS Fruchtbarkeit neu

Gesundheitsmonitoring Rind

Physiologische Aspekte

Gesunde Euter -
Anforderungen und Kriterien

Fitness - nur ein Schlagwort
oder klarer wirtschaftlicher
Nutzen

DIE “ROBUSTE” KUH
FITNESS - EINE VORAUSSETZUNG FÜR
WIRTSCHAFTLICHE RINDERHALTUNG
Seminar des Ausschusses für Genetik
der ZAR, 13. März 2008, Salzburg

Cover_Robuste Kuh_2008:Cover_Jahresbericht ZuchtData  07.03.2008  11:29 Uhr  Seite 1



 



 
Inhaltsverzeichnis

 
1
 

 

Inhaltsverzeichnis 

 

 

Verzeichnis der Autoren  2 
 

Dr. Christian Fürst: 

Fitness – eine züchterische Bestandsaufnahme  3 

 

Dr. Birgit Gredler: 

Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit NEU 25 

 

Dr. Christa Egger-Danner: 

Gesundheitsmonitoring Rind – Aktuelles 37 

 

Univ.-Prof. Dr. Gerhard Breves: 

Potential und Grenzen der Leistungsfähigkeit von Nutztieren 45 

Physiologische Aspekte der „robusten“ Kuh  

 

Univ.-Prof. Dr. Petra Winter: 

Gesunde Euter – Kriterien und Voraussetzungen 53 

 

Ing. Fritz Stocker: 

Fitness – nur ein Schlagwort oder klarer wirtschaftlicher Nutzen? 61 

 



 
Verzeichnis der Autoren

 
2
 

Verzeichnis der Autoren 
 
 
Univ.-Prof. Dr. Gerhard Breves Tierärztliche Hochschule Hannover 
 Physiologisches Institut 
 Bischofsholer Damm 15 
 D-30173 Hannover 
 gerhard.breves@tiho-hannover.de 
 
Dr. Christa Egger-Danner ZuchtData EDV-Dienstleistungen GmbH 
 Dresdner Straße 89/19 
 1200 Wien 
 egger-danner@zuchtdata.at 
 www.zuchtdata.at 
 
Dr. Christian Fürst ZuchtData EDV-Dienstleistungen GmbH 
 Dresdner Straße 89/19 
 1200 Wien 
 fuerst@zuchtdata.at 
 www.zuchtdata.at 
 
Dr. Birgit Gredler Universität für Bodenkultur 
 Department für Nachhaltige Agrarsysteme 
 Institut für Nutztierwissenschaften 
 Gregor Mendel-Straße 33 
 1180 Wien 
 birgit.gredler@boku.ac.at 
 www.boku.ac.at 
 
Dr. Markus Rodehutscord Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
 Institut für Agrar- und Ernährungswissenschaften 
 Emil-Abderhalden-Straße 26 
 D-06108 Halle (Saale) 
 te-halle@landw.uni-halle.de 
 
Ing. Fritz Stocker Landwirtschaftskammer Steiermark 
 Arbeitskreise Milchproduktion 
 Hamerlingstraße 3 
 8010 Graz 
 fritz.stocker@lk-stmk.at 
 www.ak-milch.at 
 
Univ.-Prof. Dr. Petra Winter Österreichische Agentur für Gesundheit und 
 Ernährungssicherheit GmbH (AGES) 
 Robert Koch Gasse 17 
 2340 Mödling 
 petra.winter@ages.at 
 www.ages.at 
 



 
Fürst – Fitness - eine züchterische Bestandsaufnahme

 
3
 

Fitness – eine züchterische Bestandsaufnahme 
Christian Fürst 

 
 
1. Einleitung 
 
Der Begriff Fitness ist speziell in den letzten Jahren aufgrund der stark gestiegenen 
Milchleistung und den damit zusammenhängenden Problemen mit der Fruchtbarkeit, 
Nutzungsdauer und Gesundheit der Kühe modern geworden. Die Lebens- bzw. Dauerleistung 
wurden auch bereits vor einigen Jahrzehnten z.B. in Form der Rinderleistungsbücher, in die 
vorwiegend Dauerleistungskühe eingetragen wurden, in der Zucht berücksichtigt. Trotz ihrer 
langen Geschichte gab es bis vor einigen Jahren kaum ernstzunehmende züchterische Ansätze, 
um die Dauerleistung von Stieren und Kühen zu bewerten und zu fördern. 
Mittlerweile steht den Bauern in Österreich eine Vielzahl an Informationen zur Verbesserung der 
Wirtschaftlichkeit bzw. im speziellen der Fitness zur Verfügung. Das sind einerseits 
umfangreiche Auswertungen und Hilfestellungen zur Verbesserung des Managements und 
andererseits zahlreiche geschätzte Zuchtwerte von funktionalen Merkmalen zur genetischen 
Verbesserung der Fitness. 
International ist die Bedeutung der funktionalen Merkmale in der Forschung zuletzt ebenfalls 
sehr stark angestiegen. So wurde bei der letzten Jahrestagung der Europäischen Vereinigung für 
Tierproduktion (EVT) in Dublin (Irland) 2007 dem Thema ‚Zucht auf Robustheit beim Rind’ 
eine ganztägige Sitzung mit insgesamt 19 Vorträgen gewidmet.  
 
In der Online-Enzyklopädie Wikipedia (de.wikipedia.org) findet sich folgende Definition für 
Fitness: Unter Fitness wird im Allgemeinen körperliches und oft auch geistiges Wohlbefinden 
verstanden. Fitness drückt das Vermögen aus, im Alltag leistungsfähig zu sein und Belastungen 
eher standzuhalten. Der Begriff ist insofern schwierig, da er als Modebegriff nicht klar 
definierbar ist und von verschiedenen Personen und Interessensgruppen unterschiedlich 
interpretiert wird. 
Für die biologische Fitness wird in Wikipedia folgende Definition angegeben: Fitness ist ein 
Fachbegriff aus der Populationsgenetik. Er ist abgeleitet von englisch fitness = Angepasstheit, 
Tauglichkeit. Häufig benutzte Synonyme für Fitness sind Anpassungs- bzw. Adaptationswert, 
relative Überlebensrate oder Eignung. 
Mit Fitness im erweiterten Sinne wird die Fähigkeit eines Genotyps bewertet, möglichst häufig 
im Genpool der nächsten Generation vertreten zu sein. Individuen, die aufgrund ihres Genotyps 
sehr gut angepasst sind, also über eine hohe Fitness verfügen, werden ihren Genotyp in 
größerem Maße an die Folgegeneration vererben als Individuen, die schlecht angepasst sind. 
Genotypen mit hoher Fitness erfahren daher mit der Zeit eine Steigerung der Häufigkeit im 
Genpool der Population. Diese erweiterte Definition der Fitness ist ein zentraler Begriff der 
Evolutionstheorie, da die Verbesserung der Fitness den Motor der evolutiven Veränderungen 
darstellt. 
Der biologische Fitnessbegriff hat in beiden Fällen nichts mit dem im deutschen 
umgangssprachlich verwendeten Begriff „Sportlichkeit“ oder „gut trainiert“ zu tun; das 
berühmte Zitat von Charles Darwin survival of the fittest wird in diesem Zusammenhang immer 
wieder fälschlich mit „Überleben der Stärksten“ übersetzt, tatsächlich bedeutet es das 
„Überleben der Angepasstesten“. 
 
Der Begriff Robustheit wird in Wikipedia wie folgt definiert: Robustheit (v.lat.: robustus; aus 
robur Hart- Eichenholz) ist die Fähigkeit eines Systems, seltenere Vorkommnisse der Umwelt, 
die in ihren Eigenschaften stark abweichend sind, geschehen lassen zu können, ohne dass der 
Fortgang des Systems hiervon wesentlich betroffen ist. 
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Aus den Definitionen der beiden Begriffe, die sich eigentlich nicht speziell auf die Rinderzucht 
beziehen, lässt sich doch eine gewisse Überschneidung bzw. Übereinstimmung herauslesen, die 
sehr wohl auf die Rinderzucht übertragbar ist. Die Formulierung, wonach die Fitness das 
Vermögen ausdrückt, im Alltag leistungsfähig zu sein und Belastungen eher standzuhalten, passt 
sehr gut in das allgemeine Wunschbild einer Kuh, die viel Milch gibt und dabei aber gesund und 
problemlos ist. 
Im Folgenden soll die Entwicklung einiger Fitnessmerkmale dargestellt und der genetische 
Hintergrund beleuchtet werden. Weiters soll die Bedeutung der Fitnesszuchtwerte und des 
Exterieurs gezeigt werden. Schließlich werden einige züchterische Möglichkeiten zur 
Verbesserung der Fitness aufgezeigt. 
 
 
2. Entwicklung wichtiger Fitnesskennzahlen 
 
Die durchschnittliche Milchleistung der Milch- und Zweinutzungsrinder zeigte in den letzten 
Jahren und Jahrzehnten nicht nur in Österreich sondern auch weltweit eine deutliche 
Aufwärtsentwicklung. Sowohl Verbesserungen im Management (Futterqualität, u.a.) als auch 
züchterische Maßnahmen führen nach wie vor zu deutlichen Milchleistungssteigerungen. In 
Österreich betrug die Steigerung der durchschnittlichen Milchleistung in den letzten 10 Jahren 
ca. 150 kg Milch pro Kuh und Jahr bei stabilem Fettgehalt und leicht steigendem Eiweißgehalt 
(ZuchtData, 2007). 
 
2.1 Nutzungsdauer 
 
Bei allen Rassen hat sich die durchschnittliche Nutzungsdauer (ohne Abgang zur Zucht) in den 
letzten 10 bis 15 Jahren um ca. ½ Jahr verringert und liegt jetzt bei ca. 3,5 Jahren (Abbildung 1). 
Der Rückgang in der Nutzungsdauer wurde durch die gestiegene Milchleistung ausgeglichen, 
sodass die Lebensleistung zuletzt sogar leicht gestiegen ist und derzeit zwischen 24.000 und 
28.000 kg Milch liegt (Abbildung 2). Im Schnitt bringt eine Kuh weniger als 4 Kälber zur Welt 
(Abbildung 3). 
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Abb. 1: Entwicklung der Nutzungsdauer der 
abgegangenen Kühe (ohne Verkauf zur Zucht) 
für Fleckvieh (FV), Braunvieh (BV) und Holstein 
(HF). 
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Abb. 2: Entwicklung der Lebensleistung der 
abgegangenen Kühe (ohne Verkauf zur Zucht) 
für Fleckvieh (FV), Braunvieh (BV) und Holstein 
(HF). 
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Abb. 3: Entwicklung der Anzahl Abkalbungen 
der abgegangenen Kühe (ohne Verkauf zur 
Zucht) für Fleckvieh (FV), Braunvieh (BV) und 
Holstein (HF). 

 

 
Zu den häufigsten Abgangsursachen zählt neben Sonstigen Gründen und Verkauf zur Zucht in 
den meisten Populationen mangelnde Fruchtbarkeit. In Österreich gingen im Jahr 2007 23,2% 
der abgegangenen Fleckvieh-Kühe aufgrund von Sterilität ab. Beim Braunvieh waren es 24,4 
und bei Holstein 22,6% (ZuchtData, 2007). Die weiteren Abgangsgründe sind z.B. beim 
Fleckvieh Euterkrankheiten (11,7%), Alter (8,7%) und geringe Leistung (7,7%). Durch die 
problematische Erhebung der Abgangsgründe sind jedoch keine aussagekräftigen Trends 
ableitbar. 
Die Entwicklung von Absolutzahlen ist allerdings immer vorsichtig zu interpretieren, da sie sehr 
stark von der Umwelt, wie z.B. der Marktsituation (z.B. Verhältnis Altkuh-Kalbin-Preis) oder 
der Futterqualität abhängen.  
 
2.2 Fruchtbarkeit 
 
Bei der Fruchtbarkeit zeigte sich in den letzten Jahren ebenfalls eine leicht rückläufige Tendenz. 
Die Kühe werden zwar tendenziell früher nach der Abkalbung besamt (Rastzeit), durch die 
verlängerte Verzögerungszeit (Zeit von 1. bis erfolgreicher Besamung) hat sich allerdings die 
Serviceperiode (Zeit von Abkalbung bis erfolgreicher Besamung) um ca. 1. Woche 
verschlechtert (Abbildungen 4 und 5). Bei der Non-Return-Rate (Anteil der erfolgreichen 
Erstbesamungen) zeigt sich eine deutliche Verschlechterung (Abbildungen 6 und 7), die 
teilweise auch durch eine vollständigere Besamungsdatenerfassung bedingt sein dürfte. Die 
Zwischenkalbezeit hat sich beim Fleckvieh nur geringfügig verlängert, beim Braunvieh aber um 
mehr als 1 Woche. 
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Abb. 4: Entwicklung von Serviceperiode (SP), 
Rastzeit (RZ) und Verzögerungszeit (VZ) beim 
Fleckvieh. 
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Abb. 5: Entwicklung von Serviceperiode (SP), 
Rastzeit (RZ) und Verzögerungszeit (VZ) beim 
Braunvieh. 
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Abb. 6: Entwicklung von Non-Return-Rate 56 
(NR56) und Zwischenkalbezeit (ZKZ) beim 
Fleckvieh. 
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Abb. 7: Entwicklung von Non-Return-Rate 56 
(NR56) und Zwischenkalbezeit (ZKZ) beim 
Braunvieh. 

 
2.3 Zellzahl 
 
Der Zellgehalt in der Milch wird häufig als guter Maßstab für die Eutergesundheit angesehen. 
Abgesehen von witterungs- und untersuchungsbedingten Schwankungen ist die Zellzahl in den 
letzten Jahren weitgehend stabil geblieben (Abbildungen 8 und 9). Auch beim Anteil des 
Zellgehalts über 200.000 zeigt sich kein auffälliger Trend. 
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Abb. 8: Entwicklung des Zellgehalts (ZZ) und 
des Anteils über 200.000 (ZZ>200) beim 
Fleckvieh. 
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Abb. 9: Entwicklung des Zellgehalts (ZZ) und 
des Anteils über 200.000 (ZZ>200) beim 
Braunvieh. 

 
 
3. Genetischer Hintergrund 
 
Für den Erfolg der Zucht auf mehrere Merkmale ist der genetische Hintergrund, d.h. die 
Erblichkeitsgrade (Heritabilitäten) und die genetischen Beziehungen (Korrelationen) zwischen 
den Merkmalen von großer Bedeutung. Auf Merkmale mit hoher Heritabilität kann besser 
selektiert werden und es ist mit größeren Zuchtfortschritten zu rechnen. Wenn man auf mehrere 
Merkmale gleichzeitig selektieren möchte, erschwert eine negative genetische Korrelation den 
Erfolg.  
Die Heritabilitäten bei der Milchleistung liegen bei etwa 30% oder höher und damit in einem 
sehr guten Bereich. Die Heritabilitäten der Fitnessmerkmale sind mit Werten zwischen 2 und 
15% deutlich niedriger als die der Milchleistungsmerkmale (Tabelle 1). Die Erblichkeitswerte 
vieler Gesundheitsmerkmale wie Mastitis, Nachgeburtsverhaltung und Stoffwechsel-
erkrankungen sind teilweise höher als die der bisher in der Zuchtwertschätzung in Österreich und 
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Deutschland berücksichtigten Fitnessmerkmale und liegen zwischen 5 und 20% (Egger-Danner 
et al., 2007). 
Das heißt, dass die züchterische Verbesserung der Fitnessmerkmale zwar schwierig und 
langwierig ist, aber durchaus ausreichende genetische Variation besteht um die Fitness 
längerfristig genetisch zu verbessern. 
 
Tab. 1: Überblick über einige Heritabilitäten (ungefähre Werte). 

Merkmal Heritabilität (%)
Milchmenge 30 
Fettprozent 45 
Eiweißprozent 55 
Nettozunahme 25 
Ausschlachtung 45 
Handelsklasse 25 
Nutzungsdauer 12 
Persistenz 15 
Fruchtbarkeit 2 
Kalbeverlauf 5 
Totgeburtenrate 2 
Zellzahl 15 
Melkbarkeit 30 
Gesundheitsmerkmale 5-20 
Rahmen 35 
Bemuskelung 25 
Fundament 20 
Euter 30 
 
Grundsätzlich muss man bei jeder künstlichen Selektion, die nicht direkt auf Fitnesskriterien 
ausgerichtet ist, mit einem Verlust an Vitalität und Fruchtbarkeit der Tiere rechnen (Essl, 1999). 
Essl (1993) schätzte beim Fleckvieh eine negative genetische Korrelation zwischen 1., 2., 3. 
Laktation und der funktionalen Nutzungsdauer von -0,10, -0,04 und -0,02. Die entsprechenden 
Korrelationen zur tatsächlichen Nutzungsdauer betragen +0,27, +0,37 und +0,41. Zwischen den 
Milchinhaltsstoffen und der Nutzungsdauer besteht ein leicht negativer Zusammenhang (-0,20 
bis -0,30). Zwischen der Milchleistung und der Fruchtbarkeit muss man von einem negativen 
genetischen Zusammenhang zwischen -0,30 und -0,60 ausgehen. Bei höherer Milchleistung 
muss man auch von einer Verschlechterung der Eutergesundheit ausgehen. Zwischen der 
Milchleistung und der Zellzahl besteht eine züchterisch unerwünschte genetische Korrelation 
von ca. 0,20 bis 0,30. 
In einzelnen Untersuchungen ergaben sich bei reinen Milchrassen stärker negative Beziehungen 
zwischen Milch und Fitness als bei kombinierten Zweinutzungsrassen. Eine allgemeine Aussage, 
ob die Fitness bei Zucht nur nach Milch oder bei kombiniertem Zuchtziel eher unter Druck 
kommt, lässt sich daraus jedoch nicht ableiten.  
 
Bei den statistischen Ansätzen zur Heritabilitäts- und Zuchtwertschätzung wird üblicherweise 
unterstellt, dass das jeweilige Merkmal von einer sehr großen Anzahl von Genen mit jeweils 
dem gleichen kleinen Beitrag und additiver Wirkung bestimmt wird. Davon abweichende 
Genwirkungen (Dominanz, Epistasie, zytoplasmatische Effekte) werden ignoriert, die jedoch 
speziell bei der Zucht auf Fitnessmerkmale interessant sein können (Fürst, 2005, Fürst und 
Gredler, 2006). 
Wenn Kreuzungsnachkommen in ihren Leistungen vom Mittel der Elternpopulationen 
abweichen, spricht man von Heterosis. Üblicherweise geht man von Heterosiseffekten im 
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Bereich von 2 bis 5% bei Leistungsmerkmalen und etwa 3 bis 10% bei Fitnessmerkmalen aus. 
Untersuchungen von Egger-Danner und Fürst (2005) an österreichischem Fleckvieh, das 
teilweise mit Red Holstein gekreuzt wurde (durchschnittlicher Holsteingenanteil 6,4%), 
bestätigen diese Annahmen weitgehend. Für die Milchmenge und die Nutzungsdauer wurde ein 
Heterosiseffekt von 2,1% bzw. 11,6% geschätzt. 
 
 
4. Fitness-Zuchtwertschätzung 
 
4.1 Zuchtwertschätzung in Österreich 
In der modernen Tierzucht sind geschätzte Zuchtwerte für wirtschaftlich bedeutende Merkmale 
die wichtigsten Hilfsmittel zur Selektion. In der Zuchtwertschätzung werden 
Abstammungsinformationen und Leistungsdaten kombiniert und mit Hilfe statistischer 
Verfahren die genetische Veranlagung eines Tieres bewertet. 
Die Zuchtwertschätzung für Milchleistungsmerkmale existiert in Österreich seit 1963. Nach 
entsprechender Weiterentwicklung wird die Methode des BLUP-Tiermodells seit 1992 bei allen 
Merkmalen (außer Nutzungsdauer) eingesetzt. Mit dem Jahr 1992 wurde erstmals auch für ein 
Fitnessmerkmal, die Persistenz (Laktationskurvenverlauf), eine Zuchtwertschätzung 
durchgeführt. Seit 1995 wurden für sehr viele Fitnessmerkmale Zuchtwertschätzverfahren 
entwickelt und eingeführt. Der ökonomische Gesamtzuchtwert stellte im Jahr 1998 einen 
weiteren wichtigen Schritt in der Zuchtwertschätzung dar. Es folgte die gemeinsame 
Zuchtwertschätzung mit Deutschland, die im Jahr 2000 begonnen und im Jahre 2002 für alle 
Merkmale umgesetzt wurde. Derzeit werden Zuchtwerte für folgende Fitnessmerkmale geschätzt 
und veröffentlicht: Nutzungsdauer, Persistenz, Fruchtbarkeit, Kalbeverlauf, Totgeburtenrate und 
Zellzahl.  
Als wesentliche Merkmale im Fitnessbereich sollen Nutzungsdauer, Fruchtbarkeit und Zellzahl 
genauer dargestellt und vor allem auf die Interpretation der Zuchtwerte näher eingegangen 
werden. 
 
4.1.1 Nutzungsdauer 
Das zentrale und wirtschaftlich wichtigste Merkmal im Fitnessbereich stellt mit Sicherheit die 
Nutzungsdauer dar. Generell ist eine Zuchtwertschätzung für die Nutzungsdauer problematisch, 
weil diese erst am Ende des Lebens eines Tieres bekannt ist und damit zu spät für die Zuchtwahl 
kommt. Eine Lösung stellt die korrekte Berücksichtigung auch von noch lebenden Tieren mit 
Hilfe der sogenannten Lebensdaueranalyse in der Zuchtwertschätzung dar. Bei lebenden Tieren 
beinhaltet die bereits erreichte Lebens- oder Nutzungsdauer eine wesentliche Information, die 
genützt werden sollte. Die Lebensdaueranalyse hat sich weltweit als die Methode der Wahl für 
die Nutzungsdauer durchgesetzt.  
Für die Selektion auf Fitness ist es notwendig, die Nutzungsdauer unabhängig von ihrer Leistung 
zu erfassen. Als Maßstab für Fitness und Vitalität kann die so genannte funktionale oder 
leistungsunabhängige Nutzungsdauer angesehen werden, bei der der Effekt, dass Kühe z.B. 
wegen ihrer schlechten Milchleistung und nicht aufgrund von Fitnessproblemen abgehen, im 
Rahmen der Zuchtwertschätzung rechnerisch ausgeschaltet wird.  
Trotz Verwendung der Lebensdaueranalyse liegen zuverlässig geschätzte Zuchtwerte erst relativ 
spät vor. Um dieses Problem etwas zu reduzieren, besteht die grundsätzliche Möglichkeit, 
Hilfsmerkmale für die Nutzungsdauer zu verwenden. Dabei bieten sich z.B. Zellzahl oder 
Fruchtbarkeit, aber insbesondere Exterieurmerkmale an, da diese bereits sehr früh erhoben 
werden können. Der Erfolg dieser Maßnahme hängt selbstverständlich sehr stark davon ab, wie 
eng der Zusammenhang zur Nutzungsdauer ist. Diese Informationsmerkmale bringen damit 
besonders bei jungen Stieren mit noch sehr wenigen Töchtern in der Nutzungsdauer-
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Zuchtwertschätzung um bis zu 10% höhere Sicherheiten. Der Zuchtwert Nutzungsdauer kann 
sich durch die Einbeziehung des Exterieurs um ca. ±10 Punkte ändern.  
Österreich hat bereits im Jahre 1995 als weltweit erstes Land die Zuchtwertschätzung für 
funktionale (leistungsunabhängige) Nutzungsdauer eingeführt. Eine detaillierte Beschreibung 
der Zuchtwertschätzung Nutzungsdauer findet sich bei Fürst und Egger-Danner (2002a) und 
Fürst et al. (2007) bzw. unter www.vit.de (Holstein). 
 
Interpretation: 
Um die grundsätzliche Interpretation der Nutzungsdauer-Zuchtwerte zu veranschaulichen, wurde 
der Zusammenhang zwischen dem Zuchtwert und der tatsächlichen Nutzungsdauer der Töchter 
bzw. dem Prozentsatz der Abgänge ausgewertet. Die durchschnittliche Nutzungsdauer hat bei 
Stieren, bei denen noch ein Großteil der Töchter lebt, wenig Aussagekraft. Deshalb wurden zur 
Darstellung nur Fleckvieh-Stiere aus den Jahrgängen 1980-1995 herangezogen, von denen 
bereits mindestens 90% der Töchter abgegangen sind. Als theoretischer Richtwert gilt, dass 12 
Zuchtwertpunkte ungefähr einem halben Jahr Nutzungsdauer entsprechen. In den Abbildungen 
10 und 11 ist der Zusammenhang zwischen dem Zuchtwert Nutzungsdauer der Fleckvieh- bzw. 
Braunvieh-Stiere und der durchschnittlichen Nutzungsdauer der Töchter ersichtlich. Die 
Nutzungsdauer der Töchter von Stieren mit einem Nutzungsdauer-Zuchtwert von 80 liegt nur bei 
ca. 2,5 Jahren, wogegen Töchter von Stieren mit einem Nutzungsdauer-Zuchtwert von 120 eine 
Nutzungsdauer von über 4 (Fleckvieh) bzw. 5 Jahren (Braunvieh) erwarten lassen. Eine ähnliche 
Aussage kann man aus dem Zusammenhang zwischen dem Zuchtwert und dem Anteil der 
Töchter, die z.B. nach 1, 3 bzw. 6 Jahren Nutzungsdauer abgegangen sind, ableiten, wobei 
Abgänge zur Zucht nicht mitgezählt werden. Sind nach 3 Jahren bereits 2/3 der Töchter von 
Stieren mit einem Zuchtwert von 80 abgegangen, sind es bei Stieren mit Zuchtwert 120 nur ca. 
30-40%. Deutliche Unterschiede der Abgangsrate in Abhängigkeit vom Nutzungsdauer-
Zuchtwert zeigen sich auch bereits nach 1 Jahr, die von jedem Bauern bei der Auswahl des 
Belegstieres genutzt werden können! 
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Abb. 10: Zusammenhang zw. dem 
Nutzungsdauer-ZW des Vaters und der 
durchschnittlichen Nutzungsdauer bzw. der 
Abgangsrate nach 3 Jahren der Töchter beim 
Fleckvieh. 
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Abb. 11: Zusammenhang zw. dem 
Nutzungsdauer-ZW des Vaters und der 
durchschnittlichen Nutzungsdauer bzw. der 
Abgangsrate nach 3 Jahren der Töchter beim 
Braunvieh. 

 
4.1.2 Fruchtbarkeit 
Leistungsstarke, problemlose Kühe, die mit der ersten Besamung trächtig werden und jedes Jahr 
ein Kalb bekommen, wünscht sich jeder Milchviehbetrieb. In der Praxis sieht es mit der 
Fruchtbarkeit der Kühe allerdings oft ganz anders aus, wie man aus dem erhöhten 
Besamungsindex oder den verlängerten Zwischenkalbezeiten erkennen kann. Die Fruchtbarkeit 
kann aufgrund der niedrigen Erblichkeit wesentlich einfacher durch ein optimiertes Management 
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verbessert werden, trotzdem liefern die Fruchtbarkeits-Zuchtwerte auch wertvolle Informationen 
um das Fruchtbarkeitsgeschehen am Betrieb zu verbessern. 
Als Merkmal für die Zuchtwertschätzung auf Fruchtbarkeit wird derzeit die Non-Return-Rate 90 
bezogen auf die Erstbelegung pro Laktation verwendet (NR90). D.h., wenn bis zum 90. Tag 
nach der ersten Belegung eines Tieres keine weitere Belegung gemeldet wurde, geht man von 
einer erfolgreichen Erstbelegung aus. Wenn innerhalb dieses Zeitraumes aber eine oder mehrere 
weitere Belegungen stattgefunden haben, so handelt es sich um eine erfolglose erste Belegung.  
Für eine erfolgreiche Befruchtung spielen sowohl der Belegstier als auch die Kuh eine Rolle. 
Deshalb erfolgt in der Zuchtwertschätzung eine Trennung in zwei genetische Effekte, den 
paternalen des Stieres (paternal=väterlich) und den maternalen der Kuh (maternal=mütterlich).  
Der paternale Zuchtwert („männliche Fruchtbarkeit“, „Fruchtbarkeit Stier“) gibt Auskunft über 
die „eigene“ Fruchtbarkeit (Befruchtungsfähigkeit) eines Stieres, die von der Spermaqualität 
abhängig ist. D.h., wenn man einen Stier mit einem hohen paternalen Fruchtbarkeitszuchtwert 
einsetzt, steigt die Wahrscheinlichkeit, dass die Besamung erfolgreich ist. 
Der maternale Zuchtwert („weibliche Fruchtbarkeit“, „Fruchtbarkeit Töchter“) lässt eine 
Aussage über die Fruchtbarkeit der Töchter eines Stieres zu, d.h. wie leicht seine Töchter 
trächtig werden. D.h., die Töchter von Stieren mit einem hohen maternalen Fruchtbarkeits-
Zuchtwert haben weniger Probleme trächtig zu werden. Das bedeutet, dass sich der maternale 
Fruchtbarkeitszuchtwert nicht gleich bei der Besamung auswirkt, sondern erst wenn die Töchter 
selbst besamt werden. 
Eine genaue Beschreibung der aktuellen Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit findet sich in Fürst 
und Egger-Danner (2002b) und Fürst et al. (2007). 
 
Interpretation: 
Der paternale Fruchtbarkeitszuchtwert kann für den kurzfristigen Besamungserfolg durchaus 
interessant sein. So ist der Befruchtungserfolg (NR90) bei den Stieren mit einem paternalen 
Zuchtwert von 120 um ca. 20% besser als mit Stieren mit Zuchtwert 80 (Abbildung 12). 
Züchterisch wichtiger ist sicherlich die Verbesserung der weiblichen Fruchtbarkeit, also der 
maternalen Komponente. Zur Veranschaulichung der Interpretation ist in Abbildung 13 der 
Zusammenhang zwischen dem Zuchtwert maternale Fruchtbarkeit (FRUmat) und der 
durchschnittlichen NR90 dargestellt. Daraus ist abzulesen, dass die Töchter von Stieren mit 
einem FRUmat von 80 nur eine NR90 von ca. 55% aufweisen, während Töchter von Stieren mit 
FRUmat 120 jedoch bei fast 70% liegen. Wie bei praktisch allen Merkmalen sind jedoch 
Vergleiche mit Absolutzahlen im Einzelfall mit Vorsicht zu interpretieren, da der Anteil an 
Kalbinnenbesamungen unterschiedlich ist und regionale Erhebungsunterschiede bestehen. 
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Abb. 12.: Zusammenhang zwischen dem 
paternalen Fruchtbarkeitszuchtwert und der 
durchschnittlichen Non-Return-Rate 90 bei der 
Besamung bei Fleckvieh und Braunvieh. 
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Abb. 13.: Zusammenhang zwischen dem 
maternalen Fruchtbarkeitszuchtwert und der 
durchschnittlichen Non-Return-Rate 90 der 
Töchter bei Fleckvieh und Braunvieh. 
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4.1.3 Zellzahl 
Die Zuchtwertschätzung für Zellzahl und Melkbarkeit wird unter Berücksichtigung der 
negativen genetischen Beziehung zueinander mit einem Testtagsmodell (BLUP-Tiermodell) 
durchgeführt. Es werden alle im Rahmen der Milchleistungskontrolle erhobenen Zellzahlwerte 
aus den ersten 3 Laktationen verwendet. Die Zellzahl gilt als Hilfsmerkmal für 
Mastitisanfälligkeit und Mastitisresistenz. Der genetische Zusammenhang zwischen Zellzahl und 
Mastitis wird mit ca. 0,6 bis 0,7 angenommen. 
 
Interpretation: 
In den Abbildungen 14 und 15 ist der Zusammenhang zwischen dem Zellzahl-Zuchtwert und der 
durchschnittlichen Zellzahl der Töchter dargestellt. Zwischen den besten und schlechtesten 
Stieren nach Zellzahl-Zuchtwert besteht eine Differenz von immerhin ca. 60.000 bis 90.000 in 
der 1. Laktation und 110.000 bis 150.000 in der 3. Laktation. Bei den schlechtesten Stieren 
kommt die Zellzahl sehr rasch in einen hinsichtlich Qualitätsmilcherzeugung und 
Eutergesundheit problematischen Bereich. 
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Abb. 14: Zusammenhang zwischen dem 
Zellzahl-Zuchtwert und der durchschnittlichen 
Zellzahl der Töchter in den ersten 3 Laktationen 
beim Fleckvieh. 
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Abb. 15: Zusammenhang zwischen dem 
Zellzahl-Zuchtwert und der durchschnittlichen 
Zellzahl der Töchter in den ersten 3 Laktationen 
beim Braunvieh. 

 
4.1.4 Gesundheitsmerkmale 
Seit 2006 läuft das Projekt Gesundheitsmonitoring Rind in Österreich (Egger-Danner, 2008). Im 
Rahmen dieses Projekts werden bei der routinemäßigen Leistungskontrolle die Diagnosedaten 
von Kühen und Jungtieren elektronisch erfasst. Inzwischen stehen bereits die ersten 
Gesundheitsberichte mit wertvollen Informationen über den Gesundheitsstatus des Betriebes 
bzw. von einzelnen Kühen zur Verfügung. Die möglichst vollständige Erfassung aller Diagnosen 
wie Mastitis, Fruchtbarkeitsstörungen oder Stoffwechselerkrankungen stellt die Grundlage für 
eine spätere Zuchtwertschätzung für Gesundheitsmerkmale dar. Es ist geplant, ab 2010 
geschätzte Gesundheits-Zuchtwerte für Stiere anbieten zu können.  
 
4.1.5 Gesamtzuchtwert 
Seit 1998 wird der Gesamtzuchtwert (GZW) von der ZuchtData GmbH für die Rassen 
Fleckvieh, Braunvieh, Pinzgauer und Grauvieh errechnet und veröffentlicht (Miesenberger, 
1997, Fürst et al., 2007). Seit 2002 gilt dieser GZW (mit leichten Anpassungen) nicht nur in 
Österreich sondern auch in Deutschland. Der GZW stellt das primäre Selektionskriterium bei 
Stieren und Kühen dar. 
Die wirtschaftlichen Gewichte zur Berechnung des Gesamtzuchtwerts sind in Tabelle 2 
angegeben. Generell liegt das Gewicht für die Fitnessmerkmale mit etwa 50% im hohen Bereich. 
Das Exterieur geht (zumindest vorerst) nicht mit einem wirtschaftlichen Gewicht direkt in den 
GZW ein. Nur bei Holstein ist das Exterieur mit einem Gewicht von 15% im RZG enthalten (ab 
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April 2008: 45% Milch, 40% Fitness, 15% Exterieur). Bei den Rassen Fleckvieh und Braunvieh 
ist zwar das Exterieur nicht direkt im GZW enthalten, indirekt über die Nutzungsdauer geht das 
Exterieur aber sehr wohl in den GZW ein. 
 
Tab. 2: Wirtschaftliche Gewichte im Gesamtzuchtwert. 

  wirtschaftl. Gewicht pro genet. Std.abw. (%) 
 Merkmal Fleckvieh Braunvieh Pinzgauer Grauvieh 
Milch Fettmenge 4,4 37,8 4,8 48,0 9,0 36,0 7,5 30,0 
 Eiweißmenge 33,4  38,5  27,0  22,6  
 Eiweißgehalt   4,7      
Fleisch Nettozunahme1 7,3 16,5 2,2 5,0 6,3 14,3 7,1 20,0 
 Ausschlachtung 4,6  1,4  5,9  7,1  
 Handelsklasse 4,6  1,4  2,2  5,7  
Fitness Nutzungsdauer 13,4 43,7 16,0 45,0 22,5 46,3 17,2 48,0 
 Persistenz 2,0  2,6  1,5  1,5  
 Fruchtbarkeit 6,8  8,6  7,5  9,4  
 Kalbeverlauf 3,7  1,8  1,5  2,2  
 Totgeburtenrate 8,1  5,9  5,8  7,7  
 Zellzahl 9,7  10,0  7,6  10,0  
 Melkbarkeit 2,0 2,0 2,0 2,0 3,3 3,3 2,0 2,0 
1 bei Pinzgauer und Grauvieh: Tägliche Zunahmen 
 
Der ökonomische GZW zielt auf die Maximierung des wirtschaftlichen Gesamtnutzens ab. Die 
wirtschaftlichen Gewichte zur Berechnung des Gesamtzuchtwertes dürfen allerdings auf keinen 
Fall mit den zu erwartenden Zuchtfortschritten bei Selektion nach dem GZW verwechselt 
werden. Auf die tatsächliche Bedeutung der Merkmale bei der Berechnung des 
Gesamtzuchtwertes haben auch die genetischen Korrelationen zwischen den Merkmalen und die 
Sicherheiten der geschätzten Zuchtwerte einen entsprechenden Einfluss. Trotz des hohen 
Gewichts für die Fitness ist durch die niedrigen Heritabilitäten der bei weitem meiste 
Zuchtfortschritt nach wie vor bei der Milchmenge zu erwarten (Abb. 16 und 17, links). Bei 
einzelnen Fitnessmerkmalen (z.B. Fruchtbarkeit) ist sogar eine Verschlechterung zu befürchten. 
Eine (noch) stärkere Selektion auf die Milchmenge würde allerdings einen dramatischen 
Rückgang bei den meisten Fitnessmerkmalen bedeuten. Das ist in der Abbildung 16 und 17 
(rechts) ersichtlich, wo die erwarteten Zuchtfortschritte für die Selektionskriterien GZW und 
Milchwert (MW) gegenüber gestellt sind. Bei ausschließlicher Selektion auf Milch würde sich 
die Fitness deutlich verschlechtern und auch insgesamt ein um etwa 11% schlechterer 
wirtschaftlicher Erfolg erzielt werden. 
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Abb. 16: Relativer monetärer Zuchtfortschritt 
bei Selektion nach GZW bzw. MW beim 
Fleckvieh. 
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Abb. 17: Relativer monetärer Zuchtfortschritt bei 
Selektion nach GZW bzw. MW beim Braunvieh. 
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4.1.6 Sicherheiten 
Ein geschätzter Zuchtwert stellt immer nur den wahrscheinlichsten bzw. im Durchschnitt zu 
erwartenden Wert dar. Wie gut ein geschätzter Zuchtwert mit dem wahren übereinstimmt, 
darüber gibt die Sicherheit oder Genauigkeit einen Hinweis. 
Die Sicherheit ist ein Maß für die Qualität bzw. Zuverlässigkeit eines geschätzten 
Zuchtwertes. Die Angabe der Sicherheit erfolgt üblicherweise in Prozent, wobei Werte nahe 
100% auf einen zuverlässig geschätzten Zuchtwert hindeuten. Statistisch gesehen handelt es sich 
um ein Bestimmtheitsmaß bzw. um die quadrierte Korrelation zwischen wahrem und 
geschätztem Zuchtwert (r2). Die Sicherheit hängt einerseits von der Anzahl und Qualität der 
Informationen (Eigenleistung, Leistungen der Nachkommen und sonstiger Verwandter) und 
andererseits vom Erblichkeitsgrad (Heritabilität) des Merkmales ab. Bei der Milch liegen die 
Sicherheiten bei den veröffentlichten Stierzuchtwerten zwischen 60 und 99%, bei den Kühen 
sind die Sicherheiten meist im Bereich von 40 bis 60%. Vor allem bei den Fitnessmerkmalen 
liegen die Sicherheiten aufgrund der niedrigen Heritabilität in der Regel deutlich darunter. 
 
Tab. 3: Theoretische Sicherheiten (in %) bei unterschiedlicher Nachkommenzahl und 
Heritabilität. 

Nachkommen h2 = 30% h2 = 20% h2 = 10% h2 = 5% 
1 8 5 3 1 
10 45 34 20 11 
50 80 72 56 39 
100 89 84 72 56 
500 98 96 93 86 
1000 99 98 96 93 

 
In Tabelle 3 sind die Sicherheiten in Abhängigkeit von der Heritabilität bei ausschließlicher 
Berücksichtigung der Nachkommen angegeben. Bei der üblichen Einbeziehung der 
Verwandteninformationen sind entsprechend weniger Nachkommen für die gleiche Sicherheit 
notwendig. 

Tab. 4: Durchschnittliche Sicherheiten des letzten vollständig geprüften Stier-Geburtsjahrgangs 
beim Fleckvieh (Jahrgang 2002, Jänner 2008, nur Stiere mit GZW, n=551). 

Merkmal Mittel Min Max 
GZW 78 58 88 
MW 83 50 95 
FW 89 68 97 
FIT 61 41 74 
ND 36 8 58 
Pers 83 48 95 
FRUpat 70 46 88 
FRUmat 43 25 64 
KVLpat 90 71 96 
KVLmat 66 51 81 
TOTpat 78 59 89 
TOTmat 56 37 72 
ZZ 75 44 91 
DMG 83 40 94 
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In Tabelle 4 befinden sich die durchschnittlichen Sicherheiten des Fleckvieh-
Stiergeburtsjahrganges 2002 (Stand Jänner 2008), dem letzten vollständig geprüften Jahrgang. 
Die höchsten Sicherheiten weisen Milch, Fleisch, Persistenz, paternaler Kalbeverlauf und die 
Melkbarkeit auf. Niedrige Sicherheiten sind bei der Nutzungsdauer und der maternalen 
Fruchtbarkeit festzustellen. Die großen Unterschiede zwischen minimalen und maximalen 
Sicherheiten bei einzelnen Merkmalen ergeben sich u.a. durch einen nicht einheitlichen 
Testeinsatz und auch regionale Unterschiede in der Datenerhebung. 
 
4.1.7 Genetische Trends 
Die phänotypische Entwicklung der meisten Fitnessmerkmale ist wie unter Punkt 2 gezeigt 
negativ. Die Absolutzahlen sind aber sehr stark durch die Umwelt beeinflusst, sodass sich daraus 
kein direkter Schluss auf die genetische Entwicklung ableiten kann. Aus den genetischen 
Zusammenhängen (Punkt 3) muss man allerdings davon ausgehen, dass die Fitnessmerkmale bei 
starker Selektion auf Milchleistung unter Druck kommen.  
In den Abbildungen 18 und 19 sind die genetischen Trends (=durchschnittliche Zuchtwerte pro 
Geburtsjahr) der Stiere für einige Fitnessmerkmale dargestellt. Die meisten Fitnessmerkmale 
zeigen einen weitgehend stabilen Trend, nur bei der (maternalen) Fruchtbarkeit ist ein leichter 
Rückgang zu verzeichnen. Die relativ stark nach oben zeigenden Kurven beim Fleckvieh speziell 
in den Geburtsjahren 2001 und 2002 kann zuchtwertschätzmethodisch bedingt sein oder es zeigt 
sich tatsächlich bereits ein züchterischer Erfolg durch die Einführung des GZW vor 10 Jahren 
und die hohe Gewichtung der Fitnessmerkmale. Im Vergleich zu den phänotypischen Trends 
sind die genetischen Trends keineswegs besorgniserregend. Die verschlechterten Absolutzahlen 
dürften ein Indiz dafür sein, dass offenbar ein durchschnittliches Management für das hohe 
Leistungsniveau nicht mehr ausreicht und daher die Fitnesswerte schlechter werden. Durch 
optimiertes Management erreichen allerdings die Spitzenbetriebe auch bei hoher Milchleistung 
durchaus respektable Fitnesszahlen. 
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Abb. 18: Genetische Trends für den Fitnesswert 
(FIT), Nutzungsdauer (ND), maternale 
Fruchtbarkeit (FRU) und Zellzahl (ZZ) bei den 
Fleckvieh-Stieren. 
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Abb. 19: Genetische Trends für den Fitnesswert 
(FIT), Nutzungsdauer (ND), maternale 
Fruchtbarkeit (FRU) und Zellzahl (ZZ) bei den 
Braunvieh-Stieren. 

 
4.2 Zuchtwertschätzung international 
Die Zuchtwertschätzung für Fitnessmerkmale ist in Österreich im internationalen Vergleich auf 
hohem Niveau. Im Fruchtbarkeitsbereich gibt es allerdings einige Länder, die bereits jetzt einen 
umfassenden Fruchtbarkeitsindex haben, ähnlich wie er für Österreich und Deutschland noch 
2008 umgesetzt werden soll (Gredler und Fürst, 2008). 
Die Berücksichtigung von Gesundheitsdaten ist mit Ausnahme der Zellzahl als Hilfsmerkmal für 
die Eutergesundheit kaum üblich (Egger-Danner, 2008). In den Skandinavischen Ländern 
werden Daten der klinischen Mastitis und andere Gesundheitsdaten in der Zuchtwertschätzung 
berücksichtigt (Interbull, 2008).  
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Dänemark: Seit 2000 gibt es einen Index für Eutergesundheit und einen Index für weitere 
Gesundheitsmerkmale. Im Index für Eutergesundheit ist Mastitis in der 1., 2. und 3. Laktation 
und Zellzahl als zusätzliche Information für die Schätzung des Zuchtwertes für klinische 
Mastitis enthalten. Im Index für weitere Gesundheitsmerkmale sind Informationen von 
Fruchtbarkeits-, Verdauung- und Klauen- und Beinkrankheiten in der Periode zwischen 10 und 
180 Tagen nach der 1., 2. und 3. Abkalbung berücksichtigt. 
Finnland: Andere Krankheiten außer Mastitis und Fruchtbarkeit innerhalb von 150 Tagen nach 
der Kalbung werden zusammengefasst (Merkmal 0/1). 
Norwegen: Es werden Zuchtwerte für die klinisch akute oder chronische Mastitis zwischen 15 
Tagen vor und 120 Tagen nach der Kalbung (Merkmal: 0/1) geschätzt. Weiters werden 
Milchfieber, Ketose und Nachgeburtsverhaltung zwischen 15 Tagen vor der Kalbung und 120 
Tagen nachher (Merkmal: 0/1) in andere Krankheiten zusammengefasst. 
Schweden: In Schweden werden Zuchtwerte für die klinische Mastitis zwischen 10 Tagen vor 
und 150 Tagen nach der Kalbung und die Zellzahl geschätzt. 
Derzeit wird im Rahmen der gemeinsamen skandinavischen Zuchtwertschätzung an einem 
Eutergesundheitsindex gearbeitet. 
 
 
5. Exterieur und Fitness 
 
Die Nachzuchtbeschreibung von Teststiertöchtern zur Feststellung der Exterieurvererbung der 
Stiere ist ein aufwändiger Teil im Rahmen des Zuchtprogramms. Bei der Exterieurbewertung 
soll es in erster Linie um die Beurteilung der Funktionalität einer Kuh und nicht um die 
Schönheit gehen. Deshalb stellt sich die Frage nach dem Zusammenhang der einzelnen 
Exterieurmerkmale mit der Funktionalität und Krankheitsresistenz einer Kuh. Als Beispiele 
sollen hier der Zusammenhang vom Exterieur zu Nutzungsdauer, Fruchtbarkeit und Zellzahl 
beleuchtet werden. 
 
5.1 Nutzungsdauer 
Trotz Verwendung der Lebensdaueranalyse liegen zuverlässig geschätzte Nutzungsdauer-
Zuchtwerte erst relativ spät vor. Um dieses Problem etwas zu reduzieren, besteht die 
grundsätzliche Möglichkeit, Hilfsmerkmale für die Nutzungsdauer zu verwenden. Dabei würden 
sich z.B. Zellzahl oder Fruchtbarkeit, aber insbesondere Exterieurmerkmale anbieten, da diese 
bereits sehr früh erhoben werden können. Der Erfolg dieser Maßnahme hängt selbstverständlich 
sehr stark davon ab, wie eng der Zusammenhang zur Nutzungsdauer ist. 
Seit 2002 wird bei der gemeinsamen Zuchtwertschätzung für Nutzungsdauer für Fleckvieh und 
Braunvieh das Exterieur als Hilfsmerkmal für die Nutzungsdauer verwendet.  
In Tabelle 5 sind die genetischen Korrelationen zwischen Nutzungsdauer und Exterieur 
dargestellt. Eine leichte Überschätzung der Korrelationen durch eine „exterieurbedingte“ 
Merzung ähnlich wie bei der Milch ist nicht auszuschließen. D.h., Kühe mit sehr gutem 
Exterieur werden etwas bevorzugt behandelt bzw. Kühe mit Exterieurmängeln werden zum Teil 
wegen dieser Mängel ausgemerzt, obwohl die Schwächen nicht Fitness-relevant gewesen wären. 
 
Ein genetisch gesicherter Zusammenhang ist vor allem bei den Merkmalen Fundament/Form, 
Euter, Sprunggelenksausprägung, Zentralband, Euterboden und Strichstellung (Fleckvieh) bzw. 
Strichlänge (Braunvieh) festzustellen (Tabelle 5). Diese Exterieurmerkmale werden mit der 
Indexmethode als Informationsmerkmale für den Zuchtwert Nutzungsdauer herangezogen. 
In Tabelle 5 wurde der Zusammenhang zwischen Exterieur und Nutzungsdauer auf 
wissenschaftliche Art und Weise dargestellt. Einfacher und wahrscheinlich anschaulicher ist die 
Gegenüberstellung der durchschnittlichen Exterieur-Zuchtwerte von Stieren mit sehr schlechtem 
bzw. sehr gutem Nutzungsdauer-Zuchtwert, um die Zusammenhänge erkennen zu können.  
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Tab. 5: Genetische Korrelationen der Exterieurmerkmale zur Nutzungsdauer  
(Fürst und Fürst-Waltl, 2006). 

 Fleckvieh Braunvieh 
Rahmen 0,02 -0,07 
Bemuskelung 0,05 0,02 
Fundament/Form 0,41 0,64 
Euter 0,58 0,64 
Sprunggelenkswinkel -0,16 -0,35 
Sprunggelenksausprägung 0,22 0,24 
Fessel 0,25 0,22 
Klauentracht 0,35 0,27 
Zentralband 0,37 0,36 
Euterboden/Eutertiefe 0,40 0,71 
Strichlänge -0,33 -0,33 
Strichstellung 0,31 0,26 
Strichplatzierung 0,26 0,28 
 

 
Abb. 20: Durchschnittliche Exterieur-Zuchtwerte der Fleckviehstiere mit einem 
Nutzungsdauer-Zuchtwert unter 80 (links) bzw. über 120 (rechts). 
 

 

 
Abb. 21: Durchschnittliche Exterieur-Zuchtwerte der Braunviehstiere mit einem 
Nutzungsdauer-Zuchtwert unter 80 (links) bzw. über 120 (rechts). 
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Aus den Abbildungen 20 und 21 lässt sich erkennen, dass die Stiere, die einen Nutzungsdauer-
Zuchtwert über 120 haben, nur einen durchschnittlichen Rahmen vererben. Der Rahmen eines 
Tieres bringt also keinerlei Vorteile für eine lange Nutzungsdauer, eher im Gegenteil. Bei den 
Fundamentmerkmalen scheint ein tendenziell steileres Sprunggelenk etwas besser zu sein als ein 
zu starker Winkel. Bei den weiteren Fundamentmerkmalen geht es in der erwarteten Richtung. 
Beim Euter besteht der stärkste Zusammenhang aller Exterieurmerkmale zur Nutzungsdauer. Am 
deutlichsten kommt hier wie bei den genetischen Korrelationen die große Bedeutung eines guten 
Eutersitzes zum Ausdruck. Beim Merkmal Euterboden/-tiefe sieht man die Wichtigkeit eines 
hoch angesetzten Euters für die lange Haltbarkeit des Euters. Auch ein gut ausgeprägtes 
Zentralband und leicht nach innen gerichtete Striche sind von Vorteil. Längere und dickere 
Striche scheinen leichte Nachteile bezüglich der Nutzungsdauer zu bringen. Hier dürfte ein 
Zusammenhang zur Mastitisanfälligkeit bestehen. 
In einer Untersuchung mit deutschen Holsteindaten (Pasman und Reinhardt, 1999) wurde zur 
Eutertiefe ebenfalls die höchste genetische Korrelation zur Nutzungsdauer gefunden (+0,41). 
Weiters wurden für Voreuteraufhängung (+0,34), Euter (+0,33), Fundament (+0,32), 
Sprunggelenk (+0,31), Körpertiefe (-0,28) und Klauen (+0,20) deutliche genetische 
Korrelationen geschätzt. 
 
5.2 Fruchtbarkeit 
In einer Untersuchung an Kühen der Rassen Braunvieh, Holstein, Red Holstein, Fleckvieh, 
Simmental und Original-Braunvieh aus der Schweiz (Bühler und Maurer, 2004) zeigte sich, dass 
Kühe mit ansteigendem Becken eine deutlich schlechtere Non-Return-Rate aufweisen als solche 
mit geradem oder abgezogenem Becken. Mit abgezogenem Becken lag die NR 75 bei 65,9%, bei 
ansteigendem Becken bei 62,2%. Eine leicht gesenkte obere Linie zeigte eine leicht negative 
Auswirkung auf die NRR 75 im Vergleich zu einer geraden Oberlinie. Nach der Korrektur des 
Einflusses der übrigen Effekte ist der Einfluss der Labienlage (senkrecht bis eingefallen) nur 
noch gering, wobei bei einem eingefallenen Mastdarm eine schlechtere Fruchtbarkeit zu 
erwarten ist. Es zeigte sich, dass Brown-Swiss-Kühe am häufigsten von einem eingefallenen 
Mastdarm betroffen sind. Die milchbetonten Rassen neigen eher zu ansteigendem Becken, leicht 
bis stark gesenktem Rücken und eingefallenem Mastdarm als die kombinierten Rassen (Bühler 
und Maurer, 2004).  
Mithilfe einer einfachen Datenanalyse wurden die österreichischen Exterieurdaten bezüglich des 
Zusammenhangs zur Fruchtbarkeit analysiert und von Fürst und Gredler (2006) ausführlich 
dargestellt. Bei der Beckenneigung zeigte sich ebenfalls, dass Kühe mit ansteigendem Becken 
eine deutlich schlechtere Fruchtbarkeit aufweisen. Auch bei der Oberlinie bestätigte sich das 
Ergebnis der Untersuchung aus der Schweiz. Beim Braunvieh ist eine deutlich bessere 
Fruchtbarkeit bei geradem bzw. erhöhtem Rücken festzustellen. Beim Fleckvieh wird der 
Senkrücken als Besonderheit erfasst. Ein leicht (1) bzw. stark ausgeprägter (2) Senkrücken zeigt 
jedoch nur eine geringfügig schlechtere NR 90.  
Somit scheint ein Zusammenhang der Beckenneigung, der Oberlinie und eines eingefallenen 
Mastdarms zur Fruchtbarkeit zu bestehen, die somit als Hilfsmerkmale angesehen werden 
könnten. 
 
5.3 Zellzahl 
In den Abbildungen 22 und 23 ist der Zusammenhang zwischen der Zellzahl und den 
Exterieurmerkmalen wie bei der Nutzungsdauer (5.1) dargestellt. Aus den Abbildungen lässt 
sich erkennen, dass bei den meisten Rahmen- und Fundamentmerkmalen erwartungsgemäß kein 
nennenswerter Zusammenhang zur Zellzahl festzustellen ist. 
Vergleicht man die Exterieur-Zuchtwerte der Stiere mit einem Zellzahl-Zuchtwert unter 80 bzw. 
über 120 fallen bei den Eutermerkmalen vor allem der Euterboden und die Strichlänge und -
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dicke auf. Die große Bedeutung eines guten Eutersitzes kommt hier ähnlich wie bei der 
Nutzungsdauer sehr deutlich zum Ausdruck. Beim Merkmal Euterboden sieht man die 
Wichtigkeit eines hoch sitzenden Euters für die Gesundheit des Euters. Das dürfte in erster Linie 
mit der höheren Verletzungsanfälligkeit von sehr tiefen Eutern zusammenhängen.  
Längere und vor allem dickere Striche scheinen nennenswerte Nachteile bezüglich der Zellzahl 
zu bringen. Hier dürfte ein Zusammenhang zur Mastitisanfälligkeit bestehen. Bei dickeren 
Strichen ist in der Regel auch der Strichkanal größer und somit das Eindringen von 
Krankheitserregern leichter möglich. Auch beim Schließmuskel bestehen Unterschiede zwischen 
dünnen und dicken Strichen, was auch im negativen Zusammenhang zwischen Melkbarkeit und 
Zellzahl zum Ausdruck kommt (genetische Korrelation ca. -0,30). 
Insgesamt kann man aus der Darstellung feststellen, dass bei einigen Eutermerkmalen ein 
Zusammenhang zu Zellzahl und Mastitisanfälligkeit besteht. Eine Verbesserung des Eutersitzes 
würde daher auch Vorteile für die Krankheitsresistenz und damit auch Langlebigkeit erwarten 
lassen. 
 

 
Abb. 22: Durchschnittliche Exterieur-Zuchtwerte der Fleckviehstiere mit einem 
Zellzahl-Zuchtwert unter 80 (links) bzw. über 120 (rechts). 
 

 

 
Abb. 23: Durchschnittliche Exterieur-Zuchtwerte der Braunviehstiere mit einem 
Zellzahl-Zuchtwert unter 80 (links) bzw. über 120 (rechts). 
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6. Züchterische Möglichkeiten zur Verbesserung der Fitness 
 
Hauptproblem bei der züchterischen Verbesserung der Fitness ist die meist niedrige Heritabilität. 
Trotzdem ist eine ausreichend große genetische Variation vorhanden, um einen Zuchtfortschritt 
zu ermöglichen. Krogmeier (2001) präsentierte einen umfangreichen Überblick über die 
Möglichkeiten zur Verbesserung von Fitnessmerkmalen. Die folgenden Ausführungen in diesem 
Kapitel beziehen sich weitgehend auf die genannte Arbeit und sind weitgehend deckungsgleich 
mit den Darstellungen zur Verbesserung der Fruchtbarkeit von Fürst und Gredler (2006). 
 
6.1 Individuelle Gewichtung einzelner Fitnessmerkmale 
 
Die Fülle an Informationen aus der Leistungskontrolle können sehr erfolgversprechend zur 
Verbesserung des Managements am Betrieb eingesetzt werden, wobei ein rascher Erfolg zu 
erwarten ist. Langwieriger ist die züchterische Verbesserung der Herde, da das 
Generationsintervall beim Rind mit ca. 5 Jahren sehr lang ist. Dennoch kann man auch auf 
diesem Weg große Verbesserungen erreichen.  
Die einzelnen Zuchtwerte der verschiedenen Stiere stehen allen Bauern in Form von 
Besamungskatalogen, Verbandsrundschreiben oder im Internet (z.B. www.zar.at) zur Verfügung. 
In dieser Menge an Stieren lassen sich in der Regel genügend Stiere mit überdurchschnittlichen 
Fitnesseigenschaften finden. Einige interessante ältere Stiere befinden sich möglicherweise nicht 
mehr auf den Ausgabelisten, sind aber oft auf Anfrage noch verfügbar. So kann man sich am 
besten nach jeder Zuchtwertschätzung eine Auswahl von z.B. 3 bis 5 Stieren erstellen, die dem 
eigenen Zuchtziel am nächsten kommen und am besten auf die zur Besamung anstehenden Kühe 
passen. Diese Stiere sollten zumindest einen deutlich überdurchschnittlichen Gesamtzuchtwert 
(z.B. ≥ 112) aufweisen. Als weitere Kriterien bieten sich Mindestgrenzen für den Fitnesswert 
(FIT), der alle Fitnessmerkmale umfasst und im speziellen die Nutzungsdauer von jeweils z.B. 
110 an. Bei der Nutzungsdauer kann es ratsam sein eine Mindestsicherheit (z.B. 60%) zu 
verlangen oder schon etwas ältere Stiere zu wählen, deren Töchter zumindest schon in der 2. 
oder 3. Laktation sind. Das Risiko kann dadurch deutlich reduziert werden, weil bei sehr jungen 
Stieren die Aussagekraft hinsichtlich der Nutzungsdauer der Töchter naturgemäß nicht sehr groß 
sein kann, wenn sich diese noch alle am Beginn der 1. Laktation befinden. Einschränkungen bei 
den weiteren Fitnessmerkmalen sind individuell festzulegen, ebenso beim Exterieur oder auch 
beim Fleisch. Diese Vorgangsweise kann abgesehen von der Zeit ohne zusätzliche Kosten 
gewählt werden. Grundsätzlich ist die Auswahl der am besten geeigneten Stiere eine der 
billigsten Investitionen in eine erfolgreiche Milchviehzucht. 
 
6.2 Verbesserung der Zuchtwertschätzung für funktionale Merkmale 
 
6.2.1 Genauere Merkmalserfassung 
Die Erfassung der Fitnessdaten erfolgt in Österreich meist im Rahmen der 
Milchleistungskontrolle. Dies betrifft z.B. die Erfassung des Kalbeverlaufs oder der 
Abgangsgründe. Die Besamungen werden von den Besamungsstationen meist direkt in die 
zentrale Datenbank (Rinderdatenverbund RDV) gemeldet, teilweise werden diese im Rahmen 
der Milchleistungskontrolle erfasst. In diesen Bereichen besteht mit Sicherheit noch 
Verbesserungspotential. Exakter erhobene Daten führen auch zu höheren Heritabilitäten und 
damit zu höheren Sicherheiten. Eine deutliche Verbesserung kann man sich auch durch die 
direkte Erhebung von Krankheitsdiagnosedaten erwarten. 
Die Verwendung von Hilfsmerkmalen (z.B. BCS, Inhaltsstoffe, Harnstoff, usw.) könnte bei 
Bestehen einer entsprechenden genetischen Beziehung die Qualität der ZWS erhöhen. 
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6.2.2 Verbesserung der Zuchtwertschätzmethodik 
An der Verbesserung der Methodik der Zuchtwertschätzung für die Fitnessmerkmale wird 
permanent gearbeitet. Aktuell sind methodische Verfeinerungen bei der Nutzungsdauer und bei 
der Fruchtbarkeit (Gredler, 2008, Gredler und Fürst, 2008) in Arbeit. 
 
6.3 Stärkere Gewichtung im Gesamtzuchtwert 
 
Die Fitnessmerkmale sind in Deutschland und Österreich je nach Rasse mit ca. 50% sehr hoch 
im Gesamtzuchtwert gewichtet. Wie in den Abbildungen 16 und 17 zu sehen, dürfen die 
wirtschaftlichen Gewichte zur Berechnung des Gesamtzuchtwertes allerdings auf keinen Fall mit 
den zu erwartenden Zuchtfortschritten bei Selektion nach dem GZW verwechselt werden. Trotz 
der hohen Gewichtung kann man durch die niedrigen Heritabilitäten aber nur wenig 
züchterischen Erfolg erwarten.  
Modellrechnungen können die Möglichkeiten des Gesamtzuchtwerts zeigen. In einer Analyse 
von Fürst (2006) wurden die wirtschaftlichen Gewichte innerhalb des Gesamtzuchtwerts beim 
Fleckvieh speziell im Hinblick auf die Verbesserung der Fitness mehr oder weniger willkürlich 
verschoben, um Auswirkungen auf den Zuchtfortschritt abschätzen zu können. Bei theoretisch 
ausschließlicher Selektion nach dem aktuellen GZW kann man einen Zuchtfortschritt von 403 kg 
Milch pro Generation erwarten, das entspricht bei einem Generationsintervall von ca. 6 Jahren 
67 kg pro Jahr. Im Fitnessbereich liegen vor allem Fruchtbarkeit, Kalbeverlauf und Zellzahl trotz 
hoher wirtschaftlicher Gewichte im kritischen Bereich. Bei einer Erhöhung der Gewichte der 
Fitnessmerkmale um z.B. 50% wäre durch die niedrige Heritabilität und die ungünstigen 
genetischen Beziehungen zu anderen Merkmalen bei Fruchtbarkeit und Kalbeverlauf nach wie 
vor von einer leichten Verschlechterung auszugehen. Erst bei einer Verdoppelung der Gewichte 
für die Fitnessmerkmale wäre auch für die maternale Fruchtbarkeit eine positive Entwicklung zu 
erwarten.  
Beim ökologischen Gesamtzuchtwert handelt es sich um eine Abwandlung des ökonomischen 
Gesamtzuchtwerts mit einer entsprechend stärkeren Gewichtung des Fitnesskomplexes. Der 
ökologische Gesamtzuchtwert (ÖZW) existiert in Süd-Deutschland bei Fleckvieh, Braunvieh 
und Gelbvieh seit 1996 und in etwas anderer Zusammensetzung in der Schweiz. Grundlage für 
den ÖZW sind wie im GZW die geschätzten Zuchtwerte. Die wesentlichen Unterschiede 
bestehen in einer etwas stärkeren Gewichtung der 3. Laktation im Vergleich zur 1. Laktation und 
der Einbeziehung der Leistungssteigerung. Der Milchbereich wird mit 25% gewichtet, das 
Fleisch mit 15%, die Fitness mit 45% und das Exterieur mit 15%. 
Der ökologische Gesamtzuchtwert (ÖZW) stellt eine ökologische Reihung der vorhandenen 
Stiere, jedoch keine eigene biologische Zuchtrichtung dar. Das heißt, dass die nach dem 
Zuchtziel in der konventionellen Rinderzucht gezüchteten Stiere nach ökologischen Kriterien 
gereiht sind. Details zum ökologischen Gesamtzuchtwert sind bei Postler (2006) zu finden. 
 
6.4 Erhöhung der Töchterzahlen 
 
Eine Möglichkeit zur Erhöhung der Sicherheit geschätzter Zuchtwerte vor allem bei Merkmalen 
mit niedriger Heritabilität ist die Erhöhung der Nachkommenzahl von Teststieren. Dies kann 
entweder durch eine Erhöhung des Testanteils erfolgen oder indem mehr Töchter von weniger 
Teststieren geprüft werden. Im Jahr 2007 lag der Testanteil beim Fleckvieh in Österreich bei ca. 
20% und beim Braunvieh bei 22% (ZuchtData, 2007). Die Anzahl Töchter pro getesteten Stier 
liegt bei etwa 60 bis 80. In Skandinavien liegt die Töchterzahl meist deutlich über 100 (z.B. 
Svendsen, 1999). Der Zusammenhang zwischen der Nachkommenanzahl und der Sicherheit der 
geschätzten Zuchtwerte in Abhängigkeit von der Heritabilität ist in Tabelle 3 ersichtlich.  
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6.5 Einschränkung der Inzucht und Nutzung von Kreuzungseffekten 
 
Die Inzuchtdepression ist im Allgemeinen bei Merkmalen mit niedriger Heritabilität am 
höchsten. Untersuchungen an österreichischen Rinderpopulationen haben ergeben, dass je 
Prozent Inzuchtsteigerung die Zwischenkalbezeit nur um bis zu 0,25 Tage steigt (Fürst, 1994). 
Der durchschnittliche Inzuchtkoeffizient liegt in Österreich für den Geburtsjahrgang 2007 beim 
Fleckvieh bei nur 1,6% und reicht bis zu 3,5 bis 4% für Grauvieh, Holstein und Braunvieh. 
Auf der anderen Seite kann durch Kreuzungszucht über die Ausnutzung von Heterosiseffekten 
die Fitness verbessert werden (Egger-Danner und Fürst, 2005).  
 
6.6 Genomische Selektion 
 
Fitnessmerkmale bieten sich als Merkmale mit niedriger Heritabilität für eine markergestützte 
Selektion an. Die Suche nach QTLs hat sich bisher allerdings überwiegend auf 
Leistungsmerkmale konzentriert. Die Erfolgsaussichten der markergestützten Selektion mit 
QTLs in der Praxis sind nach derzeitigem Stand eher gering einzuschätzen. 
Nach ersten Ergebnissen scheint die genomische Selektion deutlich erfolgversprechender zu 
sein. Die genomische Selektion ist ein neuer züchterischer Ansatz, der darauf basiert, dass nicht 
einzelne Genbereiche (QTLs) bekannt sind, sondern derzeit bis zu ca. 50.000 sogenannte SNPs 
(Single Nucleotide Polymorphism). Das sind genetische Marker, die sehr nahe beim eigentlichen 
Gen liegen. Somit kann bereits sehr früh die SNP-Konstellation ermittelt werden. Erste 
Ergebnisse weisen daraufhin, dass dadurch die Sicherheit der Zuchtwerte besonders bei den 
Fitnessmerkmalen nennenswert erhöht werden kann (Sölkner, 2007). Somit könnte diese neue 
Technologie besonders für den Fitnessbereich Vorteile bringen. Um die praktische 
Anwendbarkeit in Österreich zu überprüfen, wurde mittlerweile ein Forschungsprojekt 
begonnen. Ob die genomische Selektion schließlich erfolgreich in der Praxis sinnvoll eingesetzt 
werden kann, bleibt also noch abzuwarten. 
 
6.7 Zucht auf Lebensleistung und Linienzucht  
 
Bei der Definition des Zuchtziels kann man prinzipiell zwischen einem ökonomischen und 
einem biologischen Ansatz unterscheiden. Der biologische Ansatz geht von nur einem Merkmal 
im Zuchtziel aus, wie beispielsweise der Milchlebensleistung (Bakels, 1960). Dieses Merkmal 
ist unabhängig von den Produktionsbedingungen und den Kosten und Erlösen und enthält 
indirekt Merkmale wie Langlebigkeit, Fruchtbarkeit und Leichtkalbigkeit. Der biologische 
Ansatz stößt allerdings an seine Grenzen, wenn mehrere Merkmale aus verschiedenen 
Leistungskomplexen kombiniert werden sollen (Kalm et al., 2003).  
Ziel der ‚Lebensleistungszüchter’ ist das Hervorbringen eines robusten, problemlosen, spätreifen 
Dauerleistungstyps mit flacher Laktationskurve und hoher Grundfutterleistung über viele 
Laktationen hinweg (Walter, 2003). 
Die Linienzucht wird seit mehreren hundert Jahren angewendet (z.B. Arabisches Vollblut) und 
beinhaltet die Kombination von Zuchtlinien mit charakteristischen Eigenschaften. Die Vorteile 
der Linienzucht liegen darin, dass sich Merkmale weniger aufspalten und sich Heterosiseffekte 
und zytoplasmatische Effekte nutzen lassen. Mit dieser Methode wird versucht, die Erbanlagen 
guter Kühe durch systematische Verwandtenpaarungen anzuhäufen und den Inzuchtgrad 
möglichst niedrig zu halten (Walter, 2003). Voraussetzung für eine erfolgreiche Linienzucht ist 
das Vorhandensein von zumindest drei genetisch (nicht nur phänotypisch) herausragenden, 
möglichst erfehlerfreien Linien. Ein Beispiel für Linienzucht beim Rind wird von Haiger (1988, 
2005, 2006) ausführlich beschrieben. 
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7. Zusammenfassung 
 
Die Kosten senkenden Fitnessmerkmale gewinnen in der Milchviehzucht bei allen Rassen an 
Bedeutung. Die phänotypische Entwicklung der meisten Fitnessmerkmale ist in den meisten 
Populationen rückläufig, der genetische Trend ist jedoch weitgehend stabil. Die Heritabilitäten 
liegen meist im niedrigen Bereich. Trotzdem besteht eine deutliche genetische Variation 
innerhalb der Rassen, sodass sich in den geschätzten Zuchtwerte deutlich Unterschiede in den 
einzelnen Fitnessmerkmalen ergeben, die durch eine gezielte Auswahl der Stiere einfach genutzt 
werden kann. 
Die dargestellten Auswertungen aus der österreichischen Rinderzucht zeigen recht deutlich, dass 
die Selektion aufgrund der Zuchtwerte im Durchschnitt den erwarteten Erfolg bringt. 
Insbesondere Zuchtorganisationen, die viele Teststiere oder Teststiermütter selektieren, können 
praktisch sicher sein, dass die Selektion primär nach den Zuchtwerten im Schnitt den größten 
Erfolg bringt. Im Einzelfall spielt selbstverständlich das Züchtergeschick oder das Züchterglück 
eine gewisse Rolle, daher kann die Leistung (z.B. Milch oder Nutzungsdauer) mehr oder weniger 
deutlich vom erwarteten Wert abweichen.  
Der Gesamtzuchtwert stellt eine grobe Orientierung und wichtiges Vorauswahlkriterium dar. 
Jeder einzelne Züchter hat aber die Möglichkeit die einzelnen Merkmale unterschiedlich stark zu 
gewichten. So haben alle die Gelegenheit, die Grenzen für einzelne Fitnesskriterien individuell 
höher anzusetzen und sich so die züchterisch am meisten geeigneten Tiere auszusuchen.  
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Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit NEU 
 

Birgit Gredler und Christian Fürst 
 
 
1. Einleitung 
 
Fruchtbarkeitsprobleme zählen seit Jahren zu den häufigsten Abgangsursachen unserer 
Milchviehherden. Beim österreichischen Fleckvieh waren im Jahr 2007 23,2% aller Abgänge auf 
Unfruchtbarkeit zurückzuführen, beim Braunvieh waren es 24,4% (ZuchtData, 2007). Auch in 
Deutschland stellt unzureichende Fruchtbarkeit mit 19,9% den Hauptgrund für die Merzung von 
Milchkühen dar (ADR, 2007). Eine schlechte Herdenfruchtbarkeit zeigt sich unter anderem in 
zusätzlichen Kosten für Besamungen und Behandlungen durch den Tierarzt. Die 
Zwischenkalbezeit wird als wirtschaftlich bedeutendstes Fruchtbarkeitsmerkmal angesehen 
(Platen, 2003). Bei erhöhten Zwischenkalbezeiten ist einerseits mit verlängerten Laktationen mit 
oft reduzierter Milchleistung sowie andererseits mit Problemen in der Remontierung der 
weiblichen Nachzucht zu rechnen. Die moderne Milchrinderzucht ist charakterisiert durch sehr 
hohe Milchleistungen je Kuh. Viele Untersuchungen bestätigen eine antagonistische Beziehung 
zwischen Milchleistung und Fruchtbarkeit (z.B. Brotherstone et al., 2002). Eine einseitige 
Selektion auf Milchleistung kann deshalb zu einer Verschlechterung der Fruchtbarkeit und zu 
einer deutlichen Verringerung des gesamten Zuchtfortschrittes führen (Willam et al., 2002). Aus 
diesem Grund ist eine züchterische Verbesserung der Fruchtbarkeit, trotz niedriger 
Heritabilitäten der Fruchtbarkeitsmerkmale, als sinnvoll zu erachten, da sie durch 
Kostenreduktion entscheidend zum wirtschaftlichen Erfolg der Rinderzucht beitragen kann. 
 
In den letzten Jahren wurde zur genetischen Verbesserung der Fruchtbarkeit in vielen Ländern 
eine Zuchtwertschätzung für Merkmale der Fruchtbarkeit erfolgreich eingeführt (Interbull, 
2008a) bzw. an der Verbesserung der Modelle und Methoden für die Zuchtwertschätzung 
Fruchtbarkeit gearbeitet. Im November 2004 wurde die Universität für Bodenkultur Wien vom 
Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft in 
Zusammenarbeit mit der ZuchtData EDV-Dienstleistungen GmbH mit der Bearbeitung des 
Projektes „Entwicklung einer Zuchtwertschätzung für Merkmale der Fruchtbarkeit beim Rind“ 
beauftragt. Vorrangiges Ziel des Projektes war durch eine verbesserte Zuchtwertschätzung 
Fruchtbarkeit die Wirtschaftlichkeit der Rinderzucht zu erhöhen und eine langfristige genetische 
Verbesserung der Fruchtbarkeit zu erreichen. Es sollen die Voraussetzungen für eine verbesserte 
Zuchtwertschätzung für Fruchtbarkeit in Österreich und Deutschland geschaffen werden. Dazu 
wurde die Merkmalsdefinition vom derzeitigen Einzelmerkmal Non-Return-Rate 90 zu einem 
Komplex von Merkmalen erweitert. Es wurden für alle relevanten Fruchtbarkeitsmerkmale 
Heritabilitäten und genetische Korrelationen geschätzt sowie als mögliche Hilfsmerkmale der 
Body Condition Score, Milchharnstoffgehalt, Fett-Eiweiß-Quotient und Milchlaktosegehalt 
geprüft. Außerdem wurden ausführliche Analysen der Samenqualität bei Stieren durchgeführt 
und der Einfluss der Samencharge auf die paternale Fruchtbarkeit untersucht. Aus den 
Ergebnissen des Projektes wurde ein erster Vorschlag für eine verbesserte Zuchtwertschätzung 
für Fruchtbarkeit in Österreich und Deutschland für alle Rassen außer Holstein ausgearbeitet, der 
in diesem Artikel präsentiert werden soll. Zu Beginn werden außerdem kurz relevante 
Fruchtbarkeitsmerkmale und internationale Zuchtwertschätzungen für Fruchtbarkeit vorgestellt. 
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2. Fruchtbarkeitsmerkmale 
 
Unter Fruchtbarkeit wird im Allgemeinen die Fähigkeit, Nachkommen zu erzeugen und so zur 
Erhaltung der Art beizutragen, verstanden. Beim männlichen Tier bedeutet dies die ausreichende 
Produktion lebender Spermien und die Fähigkeit zur Bedeckung. In der Rinderzucht beinhaltet 
männliche Fruchtbarkeit im Zeitalter der künstlichen Besamung vor allem auch die Akzeptanz 
der künstlichen Vagina. Auf der weiblichen Seite gilt für eine fruchtbare, laktierende Kuh, dass 
sie regelmäßig eine gut erkennbare Brunst ausbildet und nach der ersten Besamung trächtig wird 
(De Jong, 1998). Nach Jorjani (2006) kann die Fruchtbarkeit von Kalbinnen und Kühen 
entsprechend der folgenden fünf Merkmale beschrieben werden: 
 

• Fähigkeit zur Brunstausbildung 
• Fähigkeit, trächtig zu werden 
• Fähigkeit, die Trächtigkeit aufrecht zu erhalten 
• Fähigkeit, Fruchtbarkeitsstörungen abzuwehren 
• Fähigkeit, einen erneuten Fruchtbarkeitszyklus zu durchlaufen 

 
Grundsätzlich können zwei Arten von Fruchtbarkeitsmerkmalen unterschieden werden: 
Merkmale, welche Zeitintervalle beschreiben und so genannte Erfolgsmerkmale. 
Intervallmerkmale stehen vor allem dann im Vordergrund, wenn man von der Annahme 
ausgeht, dass die Kuh nach der Abkalbung so bald wie möglich wieder trächtig werden soll. 
Häufig werden das Intervall zwischen zwei aufeinander folgenden Besamungen, die Rastzeit 
(Abkalbung bis 1. Besamung), Verzögerungszeit (1. bis letzte Besamung), Serviceperiode 
(Abkalbung bis letzte Besamung) und die Zwischenkalbezeit als Fruchtbarkeitsmerkmale in der 
Zuchtwertschätzung verwendet. Intervallmerkmale haben den Vorteil, dass sie eine 
kontinuierliche Verteilung aufweisen und in direktem Zusammenhang mit der Wirtschaftlichkeit 
der Rinderzucht stehen. Als nachteilig ist allerdings der hohe Einfluss von 
Managemententscheidungen, wie z.B. die Wahl des Besamungszeitpunkts zu sehen. In 
Abbildung 1 ist der Zusammenhang zwischen den verschiedenen Intervallmerkmalen dargestellt. 
 

Abb. 1: Zusammenhang zwischen verschiedenen Intervallmerkmalen. 

Zu den wichtigsten Erfolgsmerkmalen gehören die Non-Return-Rate (meist NR 56 oder NR 90) 
und die Konzeptionsrate nach der ersten Belegung sowie die Anzahl an Belegungen 
(Besamungsindex). Die NR gibt den Anteil der Kühe an, für die bis zum 56. bzw. 90. Tag nach 

  

Intervall zwischen 2 folgenden Bes. 

  Rastzeit    Verzögerungszeit   

Serviceperiode     

Zwischenkalbezeit 

Abkalbung   1. Bes . 2. Bes.     letzte Bes. Abkalbung 



 
Gredler – Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit NEU

 
27

 

der ersten Belegung keine weitere Belegung gemeldet wurde. Es wird somit eine erfolgreiche 
Erstbesamung angenommen. Der große Vorteil von Erfolgsmerkmalen liegt in der relativ 
raschen Verfügbarkeit der Information, sowohl für Kalbinnen als auch für Kühe. Allerdings 
weisen Erfolgsmerkmale eine diskontinuierliche Verteilung auf, daher müssen bei der 
Auswertung fortgeschrittene Analysenmethoden angewendet werden. Durch vorzeitige Abgänge 
und Einsatz von Natursprungstieren entstehen weitere Probleme, da nicht mit Sicherheit 
festgestellt werden kann, ob die erste Belegung wirklich erfolgreich war. 
 
 
3. Aktuelle Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit in Österreich und 
Deutschland 
 
In Österreich wurde eine Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit im Jahr 1995 eingeführt. In 
Deutschland existiert diese bereits seit 1994. Seit 2002 erfolgt sie für Österreich, Bayern und 
Baden-Württemberg länderübergreifend für alle Merkmale und Rassen. Die Zuchtwertschätzung 
für die österreichischen Bestände der Rasse Holstein wird von den Vereinigten 
Informationssystemen Tierhaltung w.V. durchgeführt. Im Folgenden soll die derzeitige 
Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit in Österreich und Deutschland kurz charakterisiert werden. 
Eine detaillierte Beschreibung findet sich bei Fürst und Gredler (2006) und Fürst et al. (2007). 
 
Die Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit erfolgt dreimal jährlich durch die ZuchtData EDV-
Dienstleistungen GmbH in Wien. Als Merkmal wird in der ZWS Fruchtbarkeit das Non-Return-
Ereignis bzw. die Non-Return-Rate nach dem 90. Tag (NR90) nach erfolgter Erstbelegung pro 
Laktation verwendet. Die NR90 beschreibt den Anteil der Kühe, von welchen innerhalb von 90 
Tagen nach der Erstbelegung keine weitere Belegung registriert wurde. Es werden alle 
künstlichen Besamungen seit 1990 berücksichtigt, in Österreich werden zusätzlich auch 
Natursprung-Besamungen herangezogen. Für die Zuchtwertschätzung wird ein 
Wiederholbarkeitsmodell angewendet, d.h. dass die NR90 in den einzelnen Laktationen als 
wiederholte Leistung desselben Merkmales angesehen wird. Weiters wird ein BLUP-Tiermodell 
verwendet, in dem alle Informationen von verwandten Tieren berücksichtigt werden. Da das 
Ergebnis einer Besamung sowohl von der Fruchtbarkeit der besamten Kuh, als auch von der 
Fruchtbarkeit des Belegstieres abhängt, erfolgt eine Trennung des genetischen Effekts für die 
NR90 in eine maternale (besamte Kuh) und paternale (Belegstier) Komponente. Folgendes 
Modell wird in der Zuchtwertschätzung angewendet: 
 

• Fixer Effekt von Region*Jahr*Monat der Belegung 
• Fixer Effekt von Betrieb*Jahr der Belegung 
• Fixer Effekt von Besamungsart*Besamer*Jahr der Belegung 
• Fixer Effekt von Laktationsnummer*Erstbelegalter (Kalbinnen) bzw. Rastzeitklasse 

(Kühe) 
• Zufälliger genetischer Effekt des Belegstieres (paternaler Effekt) 
• Zufälliger genetischer Effekt der belegten Kuh (maternaler Effekt) 
• Zufälliger permanenter Umwelteffekt der Kuh 
• Zufälliger Resteffekt 

 
Für die maternale und paternale NR90 wird jeweils eine Heritabilität von 2% angenommen. Die 
Wiederholbarkeit liegt bei 3%. Zuchtwerte werden als Relativzuchtwerte mit einem Mittel von 
100 und einer genetischen Standardabweichung von 12 Punkten publiziert. Der paternale 
Fruchtbarkeitszuchtwert bezieht sich auf die Fruchtbarkeit des Belegstieres, die z.B. von der 
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Spermaqualität beeinflusst wird. Der maternale Fruchtbarkeitszuchtwert beschreibt die 
Fruchtbarkeit der Töchter eines Stieres. 
 
Seit 1998 stellt der ökonomische Gesamtzuchtwert das offizielle Zuchtziel der österreichischen 
Rinderzucht dar. Im ökonomischen Gesamtzuchtwert werden Produktions- und Fitnessmerkmale 
gemäß ihrer züchterischen und wirtschaftlichen Bedeutung zusammengefasst (Miesenberger, 
1997). Die wirtschaftliche Bedeutung funktionaler Merkmale als Kosten senkende Merkmale in 
der Rinderzucht ist unumstritten. Viele Untersuchungen zeigen, dass bei einer fehlenden 
Berücksichtigung funktionaler Merkmale im Zuchtziel mit einer Verringerung des 
Zuchtfortschrittes zu rechnen ist (z.B. Willam et al., 2002; Philipsson und Lindhe, 2003). Von 
Lind (2007) wurden wirtschaftliche Gewichte für alle Merkmale im Gesamtzuchtwert für die 
Rassen Fleckvieh, Braunvieh und Holstein neu abgeleitet. Tabelle 1 gibt Auskunft über die 
aktuelle Gewichtung der einzelnen Merkmalskomplexe im Gesamtzuchtwert für Fleckvieh, 
Braunvieh, Holstein, Pinzgauer und Grauvieh. Die paternale und maternale Fruchtbarkeit weisen 
derzeit ein wirtschaftliches Gewicht von in Summe 6,8% bei Fleckvieh und 8,6% bei Braunvieh 
im Gesamtzuchtwert auf. Innerhalb des Fitnesskomplexes wird die Fruchtbarkeit mit 15,6% bei 
Fleckvieh und 19,1% bei Braunvieh gewichtet. 
 
Tab. 1: Relative wirtschaftliche Gewichte im Gesamtzuchtwert (pro genetischer 
Standardabweichung) in Österreich und Deutschland.  

 Milch Fleisch Fitness Exterieur Fruchtbarkeit
pat.+mat. 

Fleckvieh 37,8 16,5 43,7 0,0 6,8 
Braunvieh 48,0 5,0 45,0 0,0 8,6 
Holstein 45,0 0,0 40,0 15,0 10,0 
Pinzgauer 36,0 14,3 46,3 0,0 7,5 
Grauvieh 30,0 20,0 48,0 0,0 9,4 
 
 
4. Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit international 
 
In den vergangenen Jahren fand eine deutliche Weiterentwicklung im Bereich der 
Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit statt. In vielen Ländern wird die Fruchtbarkeit als 
Zuchtzielmerkmal im Gesamtzuchtwert berücksichtigt, wobei dafür ein eigener 
Fruchtbarkeitsindex, in dem mehrere Fruchtbarkeitsmerkmale kombiniert werden, berechnet 
wird (Interbull, 2008a). Es werden kurz einige Beispiele für die Zuchtwertschätzung 
Fruchtbarkeit in anderen Ländern angeführt. 
 
• Dänemark, Finnland und Schweden 
Seit 2002 wird eine länderübergreifende Zuchtwertschätzung in Dänemark, Finnland und 
Schweden von der Nordic Cattle Genetic Evaluation (NCGE) für die Rassen Red Danish, 
Swedish Red and White, Finnish Ayrshire, Danish Holstein, Swedish Holstein, Finnish Holstein 
und Jersey durchgeführt (Fogh et al., 2003). Seit 2005 werden auch Zuchtwerte für Merkmale 
der Fruchtbarkeit geschätzt, welche anschließend in einem „Joint Nordic Fertility Index“ 
(Gemeinsamer Nordischer Fruchtbarkeitsindex) gemäß ihrer wirtschaftlichen Bedeutung 
kombiniert und gewichtet werden (Pedersen Aamand, 2005). Der Joint Nordic Fertility Index 
wird in den einzelnen Ländern mit unterschiedlicher wirtschaftlicher Gewichtung im 
Gesamtzuchtwert inkludiert. Folgende Fruchtbarkeitsmerkmale werden in der 
Zuchtwertschätzung berücksichtigt: 
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• Anzahl an Besamungen (Kalbinnen und Kühe) 
• Rastzeit 
• Verzögerungszeit (Kalbinnen und Kühe) 
• Non-Return-Rate (Kalbinnen und Kühe) 
• Brunstintensität (Kalbinnen und Kühe, nur für Schweden) 
• Behandlungen von Fruchtbarkeitsstörungen durch den Tierarzt (Kühe) 
 

Im Joint Nordic Fertility Index werden alle Merkmale außer der Non-Return-Rate und 
Brunstintensität direkt berücksichtigt. Non-Return-Rate und Brunstintensität dienen als 
Hilfsmerkmale und stellen über ihre genetische Korrelation zu den Indexmerkmalen zusätzliche 
Informationsquellen für die Fruchtbarkeit dar. 
 
• Deutschland 
In Deutschland wurde kürzlich für Holstein eine neue Zuchtwertschätzung für Fruchtbarkeit 
entwickelt (Liu et al., 2007; Rensing, 2007, 2008). Der neue Fruchtbarkeitsindex wird im April 
2008 wie folgt eingeführt: Die Merkmale Rastzeit, Non-Return-Rate 56 (NR56) und die 
Verzögerungszeit werden in der neuen Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit im Relativzuchtwert 
Reproduktion (RZR) kombiniert, wobei für die NR56 und Verzögerungszeit zwischen Kalbinnen 
und Kühen unterschieden wird. Im RZR enthält die Rastzeit ein wirtschaftliches Gewicht von 
25%, die NR56 und Verzögerungszeit bei Kalbinnen jeweils 12,5% und die NR56 und 
Verzögerungszeit bei Kühen jeweils 25%. Der RZR wird im Gesamtzuchtwert (RZG) mit einem 
wirtschaftlichen Gewicht von 10% enthalten sein. 
 
• Kanada 
Bei Holstein in Kanada findet ein komplexer Fruchtbarkeitsindex Anwendung (Van Doormaal, 
2007a, 2007b; Van Doormaal et al., 2007; Canadian Dairy Network, 2008). Es werden die 
Fruchtbarkeitsmerkmale Erstbelegalter, NR56 und Verzögerungszeit bei Kalbinnen, die Rastzeit, 
NR56 und Verzögerungszeit bei Kühen im „Daughter Fertility Index“ 
(Töchterfruchtbarkeitsindex) kombiniert. Die Kalbinnenmerkmale erhalten dabei ein 
wirtschaftliches Gewicht im „Daughter Fertility Index“ von 10%, die Rastzeit von 15%, die 
NR56 bei Kühen von 50% und die Verzögerungszeit bei Kühen von 25%. Der Zuchtwert für die 
Serviceperiode ergibt sich aus der Summe der Zuchtwerte für die Rastzeit und Verzögerungszeit. 
 
• Interbull-Zuchtwertschätzung 
Auch Interbull (International Bull Evaluation Service) spricht der Töchterfruchtbarkeit eine 
zunehmende Bedeutung zu. Seit Beginn 2007 wird von Interbull eine internationale 
Zuchtwertschätzung für die weibliche Fruchtbarkeit für die Rasse Holstein durchgeführt (Jorjani, 
2007). Zum Jänner-Termin haben bei der Zuchtwertschätzung für maternale Fruchtbarkeit 
bereits 16 Länder teilgenommen. Es kann mit mehreren Fruchtbarkeitsmerkmalen an der 
internationalen Zuchtwertschätzung teilgenommen werden. Interbull sieht folgende 
Merkmalsgruppierung (Gruppen T1 bis T5) für die weibliche Fruchtbarkeit vor (Interbull, 
2008b): 
 

• T1 (Kalbinnen): T1 beschreibt die Fähigkeit von Kalbinnen trächtig zu werden  
o Verzögerungszeit, Anzahl an Belegungen, NR56 

• T2 (Kühe): T2 beschreibt die Fähigkeit, nach Abkalbung wieder brünstig zu werden 
o Rastzeit 

• T3 (Kühe): T3 beschreibt das Vermögen von Kühen trächtig zu werden als binäres (0/1) 
Merkmal 
o Konzeptionsrate oder NR56 
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• T4 (Kühe): T4 beschreibt das Vermögen von Kühen trächtig zu werden als 
Intervallmerkmal 
o Verzögerungszeit, Serviceperiode oder Zwischenkalbezeit oder auch Anzahl an 

Belegungen 
• T5 (Kühe): T5 stellt ein Maß für das Intervall zwischen Abkalbung und Konzeption dar 

o Serviceperiode, Zwischenkalbezeit 
 
 
5. Vorschlag für die neue Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit in 
Österreich und Deutschland 
 
Nach Roxström (2001) sind bei der Auswahl von Selektionsmerkmalen mehrere Kriterien zu 
beachten. Ein sehr wichtiges Kriterium stellt die Heritabilität der einzelnen Merkmale dar, die 
natürlich möglichst groß sein sollte. Mit den neuen Merkmalen soll die genetische Variation der 
Fruchtbarkeit bestmöglich abgebildet werden. Daher empfiehlt es sich, mehrere 
Fruchtbarkeitsmerkmale, vorzugsweise mit niedrigen genetischen Korrelationen zueinander, zu 
kombinieren. Weiters ist zu prüfen, ob Fruchtbarkeitsmerkmale in unterschiedlichen 
Altersklassen als genetisch verschiedene Merkmale zu betrachten sind. Schlussendlich sollen die 
Merkmale zuverlässige Fruchtbarkeitsparameter darstellen und schnell und kostengünstig 
verfügbar sein. Anhand dieser Überlegungen wurde aus den Ergebnissen des Projektes 
„Entwicklung einer Zuchtwertschätzung für Merkmale der Fruchtbarkeit beim Rind“ (Gredler, 
2008) ein erster Vorschlag für eine verbesserte Zuchtwertschätzung in Österreich und 
Deutschland ausgearbeitet. Dieser erste Vorschlag wird derzeit mit den verantwortlichen 
Zuchtorganisationen in Österreich, Bayern und Baden-Württemberg diskutiert. 
 
5.1 Maternale Fruchtbarkeit 
 
Da die Fruchtbarkeit ein sehr komplexes Merkmal darstellt, wird mit der NR90 nur ein 
bestimmter Aspekt der Fruchtbarkeit beschrieben. Um die Fruchtbarkeit möglichst vollständig 
zu erfassen, sollen geeignete Fruchtbarkeitsmerkmale in der Zuchtwertschätzung kombiniert 
werden. Aufgrund der Ergebnisse der Parameterschätzung und in Anlehnung der von Interbull 
vorgegebenen Merkmalsgruppierung (vgl. Kapitel 4) werden folgende Merkmale für die neue 
Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit vorgeschlagen: 
 

• 2 Merkmale zur Beschreibung der Fruchtbarkeit bei Kalbinnen: NR56 und 
Verzögerungszeit 

• 4 Merkmale zur Beschreibung der Fruchtbarkeit bei Kühen: NR56, Rastzeit, 
Verzögerungszeit und die Zwischenkalbezeit 

 
In Tabelle 2 und Tabelle 3 sind die genetischen Parameter für die ausgewählten Merkmale für 
Fleckvieh und Braunvieh dargestellt. Wie erwartet konnten nur sehr niedrige Heritabilitäten 
zwischen 1,2% und 6,1% beim Fleckvieh und zwischen 0,5% und 3,2% beim Braunvieh 
geschätzt werden. Die genetische Korrelation zwischen Kalbinnen und Kühen liegt beim 
Fleckvieh bei 0,62 für die NR56 und bei 0,54 für die Verzögerungszeit, beim Braunvieh bei 0,68 
bzw. 0,51 und somit deutlich unter 1. Dies lässt vermuten, dass die Fruchtbarkeit bei Kalbinnen 
und Kühen zum Teil von unterschiedlichen Genen bestimmt wird. Der physiologische 
Fruchtbarkeitsstatus von Kalbinnen unterscheidet sich deutlich von dem bei Kühen, da die 
Kalbin keinem Laktationsstress ausgesetzt ist und sich gleichzeitig nicht von der 
vorangegangenen Abkalbung erholen muss. Diese Ergebnisse zeigen, dass die Fruchtbarkeit bei 
Kalbinnen und Kühen mit eigenen Merkmalen in der Zuchtwertschätzung berücksichtigt werden 
sollten. 
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Tab. 2: Heritabilitäten (Diagonale) in Prozent und genetische Korrelationen (oberhalb 
Diagonale) für die Non-Return-Rate 56 bei Kalbinnen (NR56-K) und Kühen (NR56-L), die 
Verzögerungszeit bei Kalbinnen (Verz-K) und Kühen (Verz-L), die Rastzeit und 
Zwischenkalbezeit (ZKZ) für Fleckvieh. 

Merkmal NR56-K Verz-K NR56-L Rastzeit Verz-L ZKZ 
NR56-K 1,4 -0,66 0,62 0,27 -0,49 0,06 
Verz-K  1,2 -0,47 0,25 0,54 0,38 
NR56-L   1,3 0,46 -0,64 0,20 
Rastzeit    6,1 0,34 0,96 
Verz-L     2,2 0,82 
ZKZ      3,2 
 
Tab. 3: Heritabilitäten (Diagonale) in Prozent und genetische Korrelationen (oberhalb 
Diagonale) für die Non-Return-Rate 56 bei Kalbinnen (NR56-K) und Kühen (NR56-L), die 
Verzögerungszeit bei Kalbinnen (Verz-K) und Kühen (Verz-L), die Rastzeit und 
Zwischenkalbezeit (ZKZ) für Braunvieh. 

Merkmal NR56-K Verz-K NR56-L Rastzeit Verz-L ZKZ 
NR56-K 0,5 -1 0,68 0,48 -0,52 -0,17 
Verz-K  0,9 -0,57 0,23 0,51 0,43 
NR56-L   1,7 0,20 -0,59 -0,37 
Rastzeit    2,7 0,57 0,88 
Verz-L     2,0 0,96 
ZKZ      3,2 
1 nicht schätzbar 
 
Für die Zuchtwertschätzung sollen Merkmale, welche einerseits die Fähigkeit, nach der 
Abkalbung baldmöglichst wieder in Brunst zu kommen, und andererseits Merkmale, welche die 
Fähigkeit zur Konzeption beschreiben, kombiniert werden. Die Rastzeit beschreibt die Fähigkeit 
nach der Abkalbung baldmöglichst wieder brünstig zu werden. Sie weist die höchste Heritabilität 
von 6,1% beim Fleckvieh und niedrige Korrelationen zu anderen Fruchtbarkeitsmerkmalen auf 
(vgl. Tabelle 2 und Tabelle 3). Die Rastzeit hat den Vorteil der sehr schnellen Verfügbarkeit am 
Beginn der Laktation, allerdings ist sie auch ein Merkmal, das sehr stark vom Management 
beeinflusst sein kann. Informationen über die biologische Rastzeit und die tatsächliche 
freiwillige Wartezeit innerhalb Betrieben stehen derzeit nicht zur Verfügung. Unterschiedliches 
Management kann allerdings durch den Betriebseffekt im statistischen Modell berücksichtigt 
werden. Als Merkmale zur Beschreibung der Konzeptionsfähigkeit dienen die NR56 und die 
Verzögerungszeit bei Kalbinnen und Kühen. Für die Verzögerungszeit ist nachteilig zu 
bewerten, dass sie erst nach erfolgter nächster Abkalbung korrekt zu erfassen ist und somit nur 
von fruchtbaren Kühen korrekt vorliegt. Die Verzögerungszeit als alleiniges Merkmal zur 
Beschreibung der Konzeptionsfähigkeit ist deshalb nicht ausreichend. In Kombination mit der 
NR kann sie allerdings als ein gutes Maß für die Konzeptionsfähigkeit angesehen werden. Die 
Zwischenkalbezeit ergibt sich aus der Kombination von Rastzeit, Verzögerungszeit und 
Trächtigkeitsdauer. Sie vereint also die Fähigkeit brünstig zu werden und die Fähigkeit zur 
Konzeption. Bei einer plausiblen Trächtigkeitsdauer ist die Zwischenkalbezeit wohl als 
genauestes Maß für die Fruchtbarkeit anzusehen. Da sie jedoch erst zum zweiten Kalb vorliegt 
und somit nur fruchtbare Kühe berücksichtigt werden, führt dies zu vorselektiertem 
Datenmaterial (Pryce et al., 2000). 
Wie in Kapitel 3 beschrieben, wird derzeit in der Zuchtwertschätzung für Fruchtbarkeit in 
Österreich und Deutschland das Merkmal NR90 verwendet. Die Heritabilitäten für die NR56 
lagen beim Fleckvieh für Kalbinnen bei 1,4% und bei 1,3% für Kühe, beim Braunvieh bei 0,5% 
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bei Kalbinnen und bei 1,7% für Kühe. Für die NR90 wurden ähnliche Heritabilitäten geschätzt 
(Gredler, 2008). Es wurden sehr hohe genetische Korrelationen von über 0,96 zwischen NR56 
und NR90 für Fleckvieh und Braunvieh geschätzt, welche darauf hindeuten, dass mit beiden NR 
sehr ähnliche Aspekte der Fruchtbarkeit beschrieben werden. Die NR56 ist im zeitlichen Verlauf 
nach der Absamung schneller verfügbar, allerdings beinhaltet die NR90 die genauere 
Information. In Kombination mit der Verzögerungszeit oder der Anzahl an Besamungen liefert 
jedoch auch die NR56 dieselbe Genauigkeit wie die NR90. International ist derzeit eine 
Harmonisierung der Fruchtbarkeitsmerkmale und ein Trend zur NR56 zu beobachten (Interbull, 
2008a). Aufgrund der hohen genetischen Korrelation zwischen NR56 und NR90, der nahezu 
identischen Heritabilitäten sowie der internationalen Entwicklungen wird ein Wechsel von NR90 
auf die NR56 empfohlen. 
 
Mit den ausgewählten 6 Merkmalen werden somit alle Teilaspekte der maternalen Fruchtbarkeit 
erfasst, sodass die bestmögliche Information für die Zuchtwertschätzung zur Verfügung steht. 
Weiters sind alle Interbull-Merkmalsgruppen vertreten, was zu einer bestmöglichen 
internationalen Vergleichbarkeit führt. Von Lind (2007) wurden für Holstein, Fleckvieh und 
Braunvieh wirtschaftliche Gewichte für alle Merkmale im Gesamtzuchtwert abgeleitet. Für die 
Fruchtbarkeit wurde dabei die Änderung der Konzeptionsrate um einen Prozentpunkt 
herangezogen. Für andere relevante Fruchtbarkeitsmerkmale liegen derzeit keine 
wirtschaftlichen Gewichte vor. Es sollen Zuchtwerte für die vorgeschlagenen 6 Merkmale 
multivariat mittels BLUP-Tiermodell geschätzt werden. Das Zielmerkmal für die 
Veröffentlichung der Zuchtwertschätzung soll allerdings die Serviceperiode als Beschreibung 
eines „natürlichen Fruchtbarkeitsindexes“ sein. In der praktischen Rinderzucht wird von 
Landwirten oft gefordert, dass Kühe innerhalb von 100 Tagen nach erfolgter Abkalbung wieder 
trächtig sein sollen. Hierfür stellt die Serviceperiode ein attraktives Fruchtbarkeitsmerkmal für 
die Zuchtwertschätzung dar. Zuchtwerte für die Serviceperiode können aus der Summe von 
Rastzeit und Verzögerungszeit gebildet werden. Sie kombiniert somit Informationen über die 
Fähigkeit nach der Abkalbung in Brunst zu kommen und die Fähigkeit nach erfolgter Besamung 
trächtig zu werden. Die oben beschriebenen 6 Merkmale dienen so als Hilfsmerkmale für das 
eigentliche Zielmerkmal Serviceperiode. In diesem Fall ist keine Ableitung einzelner 
wirtschaftlicher Gewichte für die einzelnen Merkmale notwendig. Für die Fruchtbarkeit beim 
Fleckvieh ergibt sich ein relatives wirtschaftliches Gewicht pro genetischer Standardabweichung 
von 6,8%, für Braunvieh von 8,6% (vgl. Tabelle 1). Die Fruchtbarkeit soll auch mit dem 
Zielmerkmal Serviceperiode mit der gleichen wirtschaftlichen Gewichtung im ökonomischen 
Gesamtzuchtwert enthalten sein. 
 
5.2 Paternale Fruchtbarkeit 
 
Die Ergebnisse der Analyse der Samenmerkmale bei Fleckviehstieren der OÖ Besamungsstation 
GmbH in Hohenzell zeigen eine ausreichend nutzbare genetische Variation für die 
verschiedenen Merkmale der Samenqualität. Die Heritabilitäten für verschiedene 
Spermamerkmale liegen zwischen 4% und 22%. Bei Stieren der NÖ. Genetik Rinderbesamungs 
GmbH in Wieselburg wurde der Einfluss der Samencharge auf die paternale Fruchtbarkeit 
untersucht. Es gibt einen leichten Zusammenhang zwischen der Samencharge, beschrieben durch 
die Anzahl lebender Spermien in der Samenpaillette und des Anteils lebender Spermien in 
Prozent nach dem Auftauen, und der NR56 und NR90. Der Effekt ist allerdings sehr gering, was 
darauf hindeutet, dass das Verdünnungsregime der Besamungsstationen sehr gut funktioniert und 
eine eventuell schlechtere Fruchtbarkeit, bedingt durch eine schlechtere Samenqualität, durch die 
Verdünnung weitgehend ausgeglichen wird. Dem leichten Effekt der Samenqualität auf die 
NR56 und NR90 steht allerdings eine sehr niedrige Heritabilität für die paternale NR56 und 
NR90 von 0,2 bis 0,4% gegenüber. Aufgrund dieser niedrigen Heritabilität kann der derzeit in 
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der Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit verwendete genetische Effekt des Belegstieres in Frage 
gestellt werden. Auch international bleibt der genetische Effekt des Belegstieres weitgehend 
unberücksichtigt (Interbull, 2008a). Gänzlich auf die paternale Fruchtbarkeit zu verzichten, wird 
allerdings aufgrund der Ergebnisse über den Einfluss der Samencharge nicht empfohlen. Diese 
Vorgangsweise würde auch wenig Akzeptanz bei den Züchtern finden, da in der Praxis von 
deutlichen Unterschieden zwischen den Belegstieren berichtet wird. Eine Alternative zum 
derzeit genetischen Effekt des Belegstieres könnte ein fixer Effekt des Belegstieres im Modell 
für die NR sein. Um im Zeitverlauf auf eine wechselnde Fruchtbarkeit eines Stieres zu 
korrigieren, müsste zusätzlich ein Effekt des Belegjahres innerhalb Belegstier mit in das Modell 
aufgenommen werden. Somit könnten phänotypische Least-Squares Mittelwerte (korrigierte 
Mittelwerte) für jeden Stier veröffentlicht werden. Eine ähnliche Vorgangsweise wird derzeit bei 
Holstein in Deutschland verfolgt (Liu et al., 2007). 
 
5.3 Erste Ergebnisse mit dem vorgeschlagenen Modell 
 
Es wurde ein erster Probelauf der Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit mit den vorgeschlagenen 
Merkmalen für Fleckvieh und Braunvieh in Österreich mit dem Programmpaket MiX99 von 
Lidauer et al. (2000) durchgeführt. Es wurden Zuchtwerte für alle Merkmale multivariat, d.h. 
gleichzeitig unter Einbeziehung der genetischen Korrelationen zwischen den Merkmalen 
geschätzt. In Abbildung 2 und Abbildung 3 sind die daraus resultierenden genetischen Trends 
für die einzelnen Merkmale dargestellt. 
Sowohl bei Fleckvieh als auch bei Braunvieh ist seit dem Geburtsjahrgang 1985 eine leichte 
negative genetische Entwicklung für alle Merkmale festzustellen. Beim Fleckvieh lässt sich der 
stärkste Rückgang für die Zwischenkalbezeit von etwa 8 Zuchtwertpunkten und für die 
Verzögerungszeit (Kühe) und Serviceperiode von etwa 6 Zuchtwertpunkten feststellen. Beim 
Braunvieh ist ein Rückgang von etwa 12, 10 und 7 Zuchtwertpunkten für die Zwischenkalbezeit, 
Verzögerungszeit (Kühe) und Serviceperiode zu beobachten. Die Korrelation zwischen dem 
neuen Fruchtbarkeitsindex mit dem Zielmerkmal Serviceperiode und der maternalen NR90 aus 
der aktuellen Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit wird voraussichtlich zwischen 0,50 und 0,70 
liegen. Dies zeigt, dass mit dem neuen vorgeschlagenen Modell deutlich unterschiedliche 
Aspekte der Fruchtbarkeit beschrieben werden. 
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Abb. 2: Genetischer Trend für alle Fruchtbarkeitsmerkmale (Fleckvieh-Stiere). 
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Abb. 3: Genetischer Trend für alle Fruchtbarkeitsmerkmale (Braunvieh-Stiere). 
 
 
6. Zusammenfassung 
 
Fruchtbarkeitsprobleme zählen zu den häufigsten Abgangsursachen. Um die Fruchtbarkeit 
genetisch zu verbessern, fand in den letzten Jahren in vielen Ländern eine Weiterentwicklung 
der Zuchtwertschätzung Fruchtbarkeit statt. In Österreich wurde dazu im Jahr 2004 das 
Forschungsprojekt „Entwicklung einer Zuchtwertschätzung für Fruchtbarkeit“ eingerichtet. Aus 
den Ergebnissen des Projektes wurde ein erster Vorschlag für die Umsetzung der neuen 
Zuchtwertschätzung in die Routine ausgearbeitet. Es wurden die folgenden 6 
Fruchtbarkeitsmerkmale für die neue Zuchtwertschätzung ausgesucht: die NR56 und 
Verzögerungszeit bei Kalbinnen und NR56, Rastzeit, Verzögerungszeit und Zwischenkalbezeit 
bei Kühen. Als Zielmerkmal wurde die Serviceperiode, welche sich aus der Rastzeit und 
Verzögerungszeit errechnet, als Beschreibung eines „natürlichen Fruchtbarkeitsindexes“ 
ausgewählt. Dieser Vorschlag wird derzeit mit den verantwortlichen Zuchtorganisationen in 
Österreich, Bayern und Baden-Württemberg diskutiert. 
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Gesundheitsmonitoring Rind – Aktuelles 
 

Christa Egger-Danner 

 
 
1. Einleitung 
 
In Zusammenarbeit von Rinderzucht, Leistungsprüfung, Veterinärmedizin, Wissenschaft, 
Interessensvertretung und der Unterstützung durch die Ministerien wurde Mitte des Jahres 2006 
das Projekt „Gesundheitsmonitoring Rind“ in Österreich gestartet. Dabei werden 
Gesundheitsdaten (Erstdiagnosen) erfasst, eine Zuchtwertschätzung für Gesundheitsmerkmale 
entwickelt und Gesundheitsberichte für das Herdenmanagement und die Bestandesbetreuung 
bereitgestellt. Das Projekt steht allen Betrieben unter Leistungsprüfung offen. 
 
 
2. Aufbau der Erfassung von Diagnosedaten 
 
2.1 Aktueller Stand 
 
Wie viele Betriebe machen mit? 
Aktuell nehmen Österreich weit 10.600 Betriebe teil, wobei es große regionale Unterschiede 
gibt. In Niederösterreich liegt der Anteil bei 77% der Betriebe unter Milchleistungskontrolle, in 
Kärnten bei 73%, in der Steiermark bei 64%, in Salzburg bei 42%, in Oberösterreich bei 34%, in 
Tirol bei 20% und im Burgenland bei 14%. 
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Grafik 1: Teilnahme am Projekt „Gesundheitsmonitoring Rind“ nach Bundesland in Prozent 
(Stand 3/2008). 
 
Werden Diagnosen erfasst? 
Voraussetzung für die Erfassung der Diagnosen ist die Codierung mit dem 2stelligen 
Diagnoseschlüssel auf dem Arzneimittelbeleg durch den Tierarzt. Der Anteil der teilnehmenden 
Betriebe mit Diagnosen steigt langsam, aber kontinuierlich an und liegt aktuell bei ca. 52 % der 
LKV-Milchbetriebe. Spitzenreiter sind die Steiermark  und Niederösterreich mit aktuell 67%  
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bzw. 66% der GMON-Betriebe. Eine Umfrage in Niederösterreich (1.590 Betriebe) im Mai 2007 
zeigte, dass Tierärzte zu 57% immer oder meistens codieren, zu 20% auf Anfrage und ca. 20% 
der Tierärzte nie. Ein ähnliches Ergebnis brachte eine Umfrage bei Tierärzten. 
 
2.2 Weiterer Handlungsbedarf 
 
Kommunikation Bauer/Tierarzt wichtig 
Aus Rückmeldungen bzw. auch aus der Fragebogenumfrage in NÖ und der Steiermark geht 
hervor, dass Kommunikationsdefizite zwischen Landwirten und Tierärzten bestehen. Ein Drittel 
der Landwirte gab an, mit dem Tierarzt nicht über das Projekt gesprochen zu haben. Von den 
Tierärzten wurden 2/3 selten oder gar nicht vom Landwirt bezüglich einer Unterstützung des 
Projekts angesprochen.  
Datenerfassung 
Elektronische Diagnoseerfassung:  
Die Unterstützung der LKVs ist die Grundlage für die Möglichkeit der flächendeckenden 
Diagnoseerfassung. Wenn die Diagnosen jedoch bereits in elektronischer Form bei Tierärzten 
vorliegen, ist es effizienter, wenn diese bereits direkt vom Tierarzt in die Datenbank übermittelt 
werden.  
Daher ist dieser Bereich ein weiterer Projektschwerpunkt für 2008. Die Schnittstelle ist 
funktionstüchtig und die Software der verschiedenen Anbieter wurde angepasst. Ein 
Förderprogramm wurde aufgelegt. 
Beobachtungen als Zusatzinformationen:  
Im Zuge der Erweiterung der Internetplattform (RDV für Landwirte) werden Funktionalitäten 
zur Unterstützung des Herdenmanagements weiter ausgebaut, d.h. der Landwirt wird sich 
verschiedene Aktionslisten ausdrucken können. In diesem Zusammenhang wird es in Zukunft 
auch möglich sein, fürs Herdenmanagement relevante Zusatzinformationen direkt durch den 
Landwirt zu erfassen.  
 
2.3 Zusammenfassung - erste Erfahrungen 
 
Voraussetzung für den Aufbau eines funktionierenden Systems der Erfassung von 
Diagnosedaten ist die gute Zusammenarbeit der beteiligten Organisationen. Die Basis ist der 
Nutzen eines solchen Systems für die Bauern und Tierärzte, wobei es in der Anfangsphase 
schwierig ist, diesen sichtbar zu machen. Große Hindernisse oder Schwierigkeiten bestehen, 
wenn interessenspolitische Aspekte vor Sachfragen stehen. Sehr wichtig ist, dass der 
Datenschutz für Bauer und Tierarzt gewährleistet ist. Nach Rückmeldungen aus der Praxis wird 
ein Bedarf an der Erfassung von zusätzlichen gesundheitsrelevanten Informationen (Klauen, ...) 
gesehen. Die Codierung ist auf Schiene, für die vollständige Codierung in der täglichen Routine 
ist weitere Bewusstseinsarbeit, Zeit und vor allem ein ersichtlicher Nutzen notwendig. 
 
 
3. Nutzen des Projektes 
 
3.1 Gesundheitsberichte für Herdenmanagement und Bestandesbetreuung 
 
Gutes Herdenmanagement zeichnet einen erfolgreichen und gesunden Betrieb aus. Um 
Bestandesprobleme erkennen zu können, sind Gesundheitsberichte (Diagnosedaten mit weiteren 
Informationen aus der Leistungsprüfung) wertvoll. Mit der Zustimmung des Landwirtes werden 
diese Informationen vom Betrieb an den Tierarzt weitergegeben. Im Rahmen der 
Bestandsbetreuung sollen diese Gesundheitsberichte genutzt werden, Vorbeuge- und 
Therapiemaßnahmen gezielt zu setzen. Seit Jänner 2008 sind Informationen aus dem 
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Diagnosemonitoring in die LKV-Tagesberichte mit Gesundheitsmonitoring integriert. Als 
Hilfsmittel für die Analyse der eigenen Stärken und Schwächen mit der Möglichkeit des 
Vergleichs zu anderen Betrieben auf Bezirks- und Landesebene wird seit Jänner 2008 ein 
Jahresbericht Tiergesundheit zur Verfügung gestellt (ZuchtData 2008, Der fortschrittliche 
Landwirt, 2008). In weiterer Folge sollen diese Informationen auch über die Internetplattform 
(Mein Betrieb im RDV) abrufbar sein. 
 

 
Grafik 2: Auszug aus dem neuen Jahresbericht Tiergesundheit (ZuchtData, 2008). 
 
3.2 Tiergesundheitsdienst und Gesundheitsmonitoring 
 
Es ist das Ziel, dass für TGD-Betriebe, die am Gesundheitsmonitoring teilnehmen, die 
relevanten Informationen in die vorgeschriebene Betriebserhebung einfließen. Damit werden 
Doppelgleisigkeiten vermieden und der Nutzen der Werkzeuge Milchleistungskontrolle, 
Tiergesundheitsdienst und Gesundheitsmonitoring erhöht. 
Der Jahresbericht Tiergesundheit soll eine Unterstützung bzw. Erleichterung der TGD-
Betriebserhebung darstellen.  
 
3.3 Zuchtwertschätzung für Gesundheitsmerkmale für Stiere 
 
Es werden immer wieder Bedenken geäußert, dass eine Zuchtwertschätzung für 
Gesundheitsmerkmale nichts bringt bzw. dieses Projektziel nicht erreicht werden wird. 
Die Bedeutung der Fitness wird für eine wirtschaftliche Rinderhaltung immer wichtiger. Das 
zeigt sich auch in der steigenden Gewichtung der Fitnessmerkmale im Gesamtzuchtwert. Höhere 
Kraftfutterpreise werden diesen Trend weiter verstärken. Um aber im Fitnessbereich auch 
wirklich züchterisch weiterzukommen, ist es wichtig alle vorhandenen Informationen zu nutzen. 
Dazu sind Informationen aus den Diagnosedaten vor allem für den Bereich Fruchtbarkeit und 
Eutergesundheit sehr wesentlich. Entscheidend für den Erfolg von züchterischen Maßnahmen 
sind die Erblichkeitswerte. Diese liegen bei den Gesundheitsmerkmalen im Bereich der anderen 
im GZW berücksichtigten Fitnessmerkmale (Non-Return-Rate 90, Totgeburten, Kalbeverlauf) 
bzw. großteils sogar höher (ZWALD et al. 2004a, 2004b; Aamand, 2006). Um aber bei niedrigen 
Erblichkeitswerten zuverlässige Zuchtwerte schätzen zu können, sind ausreichend 
Töchterinformationen erforderlich. Aktuell stehen aus dem Projekt genügend Daten für die 
Entwicklung der Zuchtwertschätzung für Gesundheitsmerkmale zur Verfügung. Um aber in 
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Zukunft von Jungstieren aussagekräftige Gesundheitszuchtwerte zu erhalten, wird es notwendig 
sein, dass der Großteil der Töchter eines Prüfstieres in Betrieben mit Diagnoseerfassung geprüft 
wird. Nach FÜRST et al. (2007) sind für eine Sicherheit von 70% bei einem Merkmal mit der 
Heritabilität von 12% (Nutzungsdauer) 59 Töchter mit Verwandteninformation notwendig, ohne 
Verwandteninformation werden 74 Töchter benötigt.  
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Grafik 3: Durchschnittliche Anzahl der Töchter der im Kontrolljahr 2003 getesteten Teststiere 
nach Besamungsanstalt mit mind. 1 Probemelkung gesamt, in Betrieben mit Teilnahme 
Gesundheitsmonitoring (GMON) und in GMON-Betrieben, wo auch bereits Diagnosen erfasst 
werden (Fleckvieh). 
 
Grafik 3 zeigt, wie viele Töchter der Teststiere 2003, die aktuell mit den Zuchtwerten kommen, 
auf GMON-Betrieben bzw. wie viele davon auch auf GMON-Betrieben mit 
Diagnosedatenerfassung geprüft werden. Es ist zu erkennen, dass zB bei in Niederösterreich 
geprüften Teststieren 2007 im Durchschnitt 69 Töchter mit Probemelkung vorliegen, wovon im 
Durchschnitt 39 Töchter auf GMON-Betrieben bzw. 23 Töchter in GMON-Betrieben mit 
Diagnosedatenerfassung stehen. In der Steiermark werden vom Teststierjahrgang 2003 45 
Töchter in GMON-Betrieben geprüft, 31 in GMON-Betrieben mit Diagnosedatenerfassung. Eine 
Zunahme der Töchter der Teststiere mit Diagnosedatenerfassung ist für den Teststierjahrgang 
2004 vor allem für die Steiermark und Kärnten zu beobachten. Von den steirischen Teststieren 
2004 stehen 53 Töchter auf GMON Betrieben, davon 39 Töchter auch auf Betrieben mit 
Diagnosedatenerfassung.  
 
Die Zuchtwertschätzung wird im Rahmen einer Dissertation am Institut für 
Nutztierwissenschaften von 2008 bis 2010 entwickelt. Es ist zu erwarten, dass Ende 2010 die 
ersten Gesundheitszuchtwerte für österreichische Stiere vorliegen. 
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4. Übersichtsauswertungen Tiergesundheit 
 
4.1 Datengrundlage und Methode 
 
Für die Berechnung von Kennzahlen zur Tiergesundheit ist es wichtig, dass nur Betriebe mit 
vollständiger Datenerfassung herangezogen werden. 
Datengrundlage 
In den folgenden Auswertungen wurde auf Betriebe eingeschränkt, die bereits das ganze 
Kontrolljahr 2007 (1.10.2006 – 30.9.2007) am Projekt „Gesundheitsmonitoring Rind“ 
teilgenommen haben und überwiegend von einem Tierarzt betreut werden, von dem bereits vor 
dem 1.10.2006 mit der Bereitstellung von Diagnosen begonnen wurde und kontinuierlich 
Diagnosedaten erfasst werden. 
In die Auswertungen gehen 689 Betriebe ein, die überwiegend von 51 Tierärzten betreut werden. 
Herangezogen wurden nur Betriebe mit mindestens 10 Kühen. Die durchschnittliche Kuhzahl 
dieser Referenzbetriebe beträgt 19,6 Kühe, davon durchschnittlich 5,7 Erstlingskühe und 13,9 
Kühe in weiteren Laktationen. 
Der Großteil der Betriebe kommt aus der Steiermark. Die Steiermark war Vorreiter und hat mit 
dem Projekt einige Monate früher gestartet.  
Inzidenzrate 
Die Inzidenzrate bezeichnet den Anteil derjenigen Tiere, die in einem bestimmten Zeitraum 
erkranken, bezogen auf die Population, die einem Erkrankungsrisiko ausgesetzt ist. Die 
Inzidenzrate wurde in dieser Auswertung berechnet als die Anzahl der Kühe mit mindestens 
einer Erstdiagnose dividiert durch die Durchschnittskuhzahl (OSTERAS et al., 2007). Die 
Durchschnittskuhzahl bzw. der durchschnittliche Tierbestand wird aus der Anzahl der Futtertage 
der jeweiligen Tiergruppe (Nutzungsart) berechnet.  
 
4.2 Ergebnisse 
 
Allgemein 
In Grafik 4 sind die durchschnittlichen Inzidenzraten aus diesen 689 Betrieben dargestellt. Bei 
der Fruchtbarkeit weisen 14,4% der Kühe im Kontrolljahr 2007 mindestens eine 
Fruchtbarkeitsdiagnose auf. Die durchschnittliche Zwischenkalbezeit dieser Betriebe liegt bei 
396 Tagen.  
Im Euterbereich liegt die Inzidenzrate bei Erstlingskühen bei 11,3% mit einer durchschnittlichen 
gewichteten Zellzahl von 115.000 somatischen Zellen/ml. Bei den Kühen in weiteren 
Laktationen beträgt die Inzidenzrate 14,4% mit einer durchschnittlichen Zellzahl von 205.000.  
Inzidenzraten für Mastitis schwanken in der Literatur zwischen 14 Fällen und 44 Fällen pro 365 
Tagen (BARKEMA et al., 1998; SARGEANT et al., 1998; BEAUDEAU et al., 2002; PEELER 
et al., 2002; OSTERAS et al., 2007; HERINGSTAD et al., 2003). 
In dieser Auswertung weisen 3,9% der Kühe eine Diagnose im Bereich Klauen undGliedmaßen 
auf. Im Bereich Stoffwechsel sind es 3% der Kühe mit mindestens einer Diagnose. Diese 
Ergebnisse vom Kontrolljahr 2007 können unterschätzt sein, da in der Anlaufphase 
möglicherweise auch bei diesen Referenzbetrieben noch Lücken bei der Erfassung bestanden 
haben. Bei den Klauenerkrankungen ist anzunehmen, dass die Inzidenzrate höher liegt, aber 
oftmals im Zuge der Klauenpflege bereits Maßnahmen ergriffen werden. Der Anteil von 3,9% 
bezieht sich auf Fälle, wo eine tierärztliche Diagnose gestellt wurde.  
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Grafik 4: Inzidenzraten für Fruchtbarkeit bei Kühen und Euter bei Erstlingskühen und Kühen in 
weiteren Laktationen für das Kontrolljahr 2007. 
 
Zwischen den Betrieben gibt es deutliche Schwankungen in den Inzidenzraten. Es gibt Betriebe, 
bei denen ein deutlich höherer Anteil der Kühe Diagnosen aufweisen bei einer deutlich 
geringeren Zwischenkalbezeit oder niedrigeren durchschnittlichen Zellzahlwerten. Das weist auf 
unterschiedliches Betriebsmanagement hin. Es ist anzunehmen, dass diese Betriebe sehr schnell 
reagieren und so mit dem Tierarzt beginnende Probleme frühzeitig beheben. 
 
Auswertung nach Stieren 
Aus dieser Datengrundlage wurde eine erste Auswertung nach Stieren durchgeführt. 
Herangezogen wurden nur Töchter von Stieren aus diesen 689 Referenzbetrieben im 
Kontrolljahr 2007. Es wurde auf Fleckvieh-Stiere mit mind. 50 Töchtern im Kontrolljahr 2007 
eingeschränkt.  
 
Die Grafik 5 gibt den Anteil der Töchter nach Stieren an, von denen im Kontrolljahr 2007 
mindestens eine Diagnose erfasst wurde. Es zeigen sich deutliche Unterschiede nach Stieren. 
Der Großteil der Diagnosen kommt aus den Bereichen Fruchtbarkeit und Euter. Im Zuge der 
Entwicklung der Zuchtwertschätzung für Gesundheitsmerkmale werden die verschiedenen 
Umwelteinflüsse berücksichtigt und die genetischen Effekte geschätzt. 
 
4.3 Weitere Vorgangsweise 
 
Weitere Untersuchungen zur Datenvalidierung werden durchgeführt. Inzidenzraten über 
Bundesländer und Bezirke sind geplant, können jedoch für die verschiedenen Regionen erst 
wenn genügend aussagekräftige Daten vorliegen berechnet werden.  
In weiterer Folge werden auch Inzidenzraten für verschiedenen Diagnosen und Rassen berechnet 
werden können. 
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Grafik 5: Stiere mit Anteil an Töchtern in Betrieben mit mindestens einer Diagnose im 
Kontrolljahr 2007 (alle, Fruchtbarkeit, Euter). 
 
 
5. Resümee 
 
Entscheidend für die Motivation der Landwirte und Tierärzte zur Teilnahme ist der Nutzen des 
Projektes. Dieser kann jedoch erst im Laufe der Umsetzung aufbauend auf den Diagnosedaten 
entsprechend entwickelt und bereitgestellt werden. Der Nutzen wird mit den neuen Berichten, 
den geplanten Maßnahmen in Zusammenarbeit mit dem TGD und dem Start der Entwicklung der 
Zuchtwertschätzung immer klarer erkennbar.  
Das Ziel und das Bemühen im Projekt ist, sowohl Landwirten als auch Tierärzten moderne 
Werkzeuge zur Unterstützung von Herdenmanagement, Bestandesbetreuung und Zucht zum 
Wohle gesunder Tierbestände zur Verfügung zur stellen. Es ist zu hoffen, dass weitere Bauern 
und Tierärzte das Projekt aktiv unterstützen und so zum Gelingen beitragen. Je mehr mitmachen, 
desto größer wird der Nutzen für alle sein.  
Die steigende Bedeutung der Fitnessmerkmale in Zucht, Herdenmanagement und 
Bestandesbetreuung ist unbestritten und spiegelt sich auch in der internationalen 
Aufmerksamkeit dieses Projektes wider. 
Gemeinsam (Bauer-Tierarzt, Organisationen auf Länder- und Bundesebene) wird es gelingen, 
dieses Projekt erfolgreich umzusetzen und damit noch mehr Nachhaltigkeit in der 
österreichischen Rinderzucht zum Erfolg verhelfen. 
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1. Einleitung 
 
In den vergangenen 3 – 4 Jahrzehnten hat das Leistungsniveau bei landwirtschaftlichen 
Nutztieren erheblich zugenommen. Besonders auffällig ist dies bei Mastgeflügel und 
Legehennen, beim Schwein und beim Milchvieh. So sind bei Mastschweinen 
Gewichtszunahmen von mehr als 1000 g/Tag keine Ausnahme mehr, bei Broilern hat seit 1965 
das mittlere Schlachtgewicht um etwa 50% zugenommen bei gleichzeitiger Abnahme des 
Schlachtalters um etwa 25% und Verbesserung der Futterverwertung um 20%. Bei Milchkühen 
hat sich die durchschnittliche Laktationsleistung seit 1950 mehr als verdreifacht, und 
Laktationsleistungen, die deutlich über 10000 kg liegen, sind schon lange keine Ausnahmen 
mehr. Angesichts dieser Entwicklung und der Beobachtung, dass die Zunahme der Leistung in 
einer erhöhten Krankheitsanfälligkeit resultieren kann, hat in den vergangenen Jahren die Zahl 
von Studien erheblich zugenommen, deren Ziel es ist, physiologisch vertretbare Grenzen der 
Leistung von Nutztieren qualitativ und quantitativ zu erfassen. Dies hat sich zugleich zu einer 
neuen Forschungsrichtung des wissenschaftlich begründeten Tierschutzes entwickelt, da 
Leistung prinzipiell nicht von ethischer Vertretbarkeit zu trennen ist. 
Während der Zusammenhang zwischen Leistung und Krankheitsanfälligkeit grundsätzlich für 
alle Nutztierspezies zutreffend ist, liegen von Milchkühen vergleichsweise die meisten Studien 
vor, in denen der Zusammenhang zwischen Leistung und Krankheitsanfälligkeit auf 
phänomenologischer Ebene ebenso wie auf der Grundlage der pathophysiologischen 
Mechanismen untersucht worden ist. Diese Arbeiten betreffen vor allem die 
wiederkäuergerechte Fütterung in Verbindung mit den gastrointestinalen Nährstoffumsetzungen, 
die die Grundlage intermediärer Stoffwechselprozesse sind, Fertilitätsstörungen sowie die 
erhöhte Anfälligkeit gegenüber Infektionskrankheiten infolge eingeschränkter Immunantwort bei 
Hochleistungstieren. Ein aus physiologischer und klinischer Sicht interessantes Phänomen stellt 
die Tatsache dar, dass die erhöhte Krankheitsanfälligkeit nur einen Teil der Gesamtpopulation 
betrifft, während ein anderer Teil der Gesamtpopulation Hochleistungen offenbar 
komplikationslos erbringen kann. Mit den folgenden Ausführungen soll versucht werden, den 
aktuellen Kenntnisstand zu den Komplexen Milchleistung – Fütterung – intermediärer 
Stoffwechsel sowie Milchleistung – Reproduktion – Immunsystem darzustellen. 
 
 
2. Milchleistung – Fütterung – intermediärer Stoffwechsel 
 
Die Laktationskurve weist einen charakteristischen Verlauf auf, der in Abb. 1 beispielhaft für 
eine Laktationsleistung von 10000 kg dargestellt ist. Dabei wird das Maximum der 
Tagesleistungen etwa in der Phase zwischen 7. und 14. Laktationswoche mit Werten von ca. 45 
– 50 kg/Tag erreicht. In dieser Zeit beträgt die tägliche Trockensubstanzaufnahme etwa 25 
kg/Tag, was dem oberen Bereich der Verzehrsleistung entspricht.  
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Abb. 1: Verlauf der Milchleistung und der Futteraufnahme (Annahme: Laktationsleistung ca. 
10.000 kg; BREVES und RODEHUTSCORD 1999). 
 
Die erforderlichen Energiekonzentrationen in der Gesamtration für Tagesleistungen von 25 bis 
55 kg Milch sind in Tab. 1 dargestellt. Bei sehr hoher Milchleistung wäre zur vollständigen 
Bedarfsdeckung eine Energiekonzentration von mehr als 8 MJ NEL/kg T erforderlich, weil der 
Verzehr der Tiere auf etwa 25 kg T/Tag begrenzt ist. Solch hohe NEL-Konzentrationen lassen 
sich aber nicht erreichen. Selbst bei optimaler Grundfutterqualität und hohem Energiegehalt des 
Milchleistungsfutters kann ein NEL-Gehalt in der Gesamtration von 7,2 MJ/kg T kaum 
überschritten werden, weil über einen ausreichend hohen Anteil von Grundfutter auch die 
Strukturwirksamkeit der Ration und damit die Wiederkäuergerechtheit sichergestellt werden 
muss.  
 
Tab. 1: Erforderliche Energiekonzentration in der Milchkuhration (BREVES und 
RODEHUTSCORD 1999). 

Milch NEL-Bedarf1 Futteraufnahme NEL-Konzentration 
kg/Tag MJ/Tag kg T/Tag MJ/kg T 
25 120 19 6,3 
35 151 23 6,6 
45 183 25 7,3 
55 214 26 8,2 

1) LM: 700 kg, Erhaltung: 40 MJ NEL/Tag, 3,17 MJ NEL je kg Milch 
 
Die Entwicklung einer negativen Energiebilanz ist bei hochleistenden Milchkühen also 
unvermeidlich, und sie kann mehrere Wochen umfassen (BULANG et al. 2006). Dieselben 
Autoren zeigten allerdings auch, dass die Auswahl der Grundfuttermittel bei hoher Leistung 
noch einen Einfluss auf die NEL-Konzentration, die Futteraufnahme und damit auf das Ausmaß 
der Energiemobilisierung haben kann (Tab. 2). Neben den Grenzen der Energiedichte ist weiter 
zu berücksichtigen, dass auch der freiwillige Verzehr im peripartalen Zeitraum 
charakteristischen Veränderungen unterworfen ist. So konnten PETERSON et al. (2005) zeigen, 
dass sich innerhalb der letzten 4 Wochen a. p. die T-Aufnahme bis zum Geburtszeitpunkt um 
etwa 50% reduzierte und erst zum Ende der ersten 4 Laktationswochen eine T-Aufnahme von 22 
– 24 kg/Tag erreicht wurde. Eigentliches Ziel dieser Studie war es, den Einfluss einer 
unterschiedlichen präpartalen P-Versorgung auf die peripartale Verzehrsleistung zu untersuchen. 
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Dieses charakteristische zeitliche Profil wurde jedoch nicht durch die Höhe der P-Gehalte in der 
Trockensubstanz beeinflusst (Abb. 2).  
 
Tab. 2: Energiebilanz von Milchkühen bei Einsatz von 3 verschiedenen Rationen mit 
unterschiedlichen Grundfutterkomponenten (MJ NEL/d) (Schätzung und Standardfehler; 
BULANG et al. 2006). 

 Ration 
 Mais Gras Luzerne 
Laktationstage    
1-30 -26 b (5,2) -45 a (5,0) -42 a (5,0) 
30-60 -12 b (4,0) -22 a (3,9) -17 ab (3,8) 
60-90 -6 (3,4) -6 (3,3) 1  (3,3) 
90-120 -2 b (3,1) 1 b (3,1) 10 a (3,1) 
120-150 1 b (3,2) 5 ab (3,2) 10 a (3,2) 
150-180 5 (3,6) 7 (3,6) 10  (3,7) 
>180 -1 b (4,6) 5 ab (4,5) 11 a (4,7) 
 
Die Ursachen der peripartalen Reduktion der Futteraufnahme können sehr komplexen Ursprungs 
sein. Unter den hormonellen Faktoren kommt den Östrogenen eine dominierende Rolle zu. Bei 
Ziegen führte die Infusion von 17ß-Östradiol zu einer dosisabhängigen Reduktion der 
Futteraufnahme, und dieser Effekt war bei östrischen gegenüber diöstrischen Tieren 
ausgeprägter, woraus abgeleitet wurde, dass exogenes 17ß-Östradiol die Effekte des endogenen 
Östrogens verstärkt (FORBES 1987). Da im Zuge der hormonellen Geburtsvorbereitung die 
Östrogenkonzentrationen im Plasma signifikant zunehmen, ist dies als wesentliche Ursache der 
um den Geburtszeitpunkt reduzierten Futteraufnahme anzusehen. Eine daraus resultierende 
verminderte Füllung des Gastrointestinaltraktes ist im Hinblick auf einen unkomplizierten 
Geburtsablauf als physiologisch sinnvoll zu werten. Aus diesem Grunde ist eine hohe 
Einsatzleistung der Laktation als Zuchtziel abzulehnen. 
 

 
 
Abb. 2: Peripartaler Verlauf der Trockensubstanzaufnahme in Abhängigkeit der präpartalen 
Phosphorversorgung (0,21, 0,31 oder 0,44% P, SEM = 1,2; PETERSON et al. 2005). 
 
Der Anstieg im Futterverzehr zu Laktationsbeginn und der Verzehr bei einer bestimmten 
Leistung fallen tierindividuell sehr unterschiedlich aus (BULANG 2005). Offensichtlich gelingt es 
Einzeltieren unterschiedlich gut, über einen längeren Zeitraum bei ähnlich hohem Futterverzehr 
und ähnlicher Veränderung in der Energiebilanz sehr unterschiedliche Mengen an Milch zu 
bilden. Dies deutet auf tierindividuelle Unterschiede in der Kapazität zur Energieverwertung für 
die Milchsynthese hin. Gelänge es, solche Unterschiede zu messen und bei der Selektion der 
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Tiere in der Zuchtarbeit zu berücksichtigen, könnte ein vielversprechender Weg zur Vermeidung 
der Energiedefizite beschritten werden. 
Die mikrobiellen Fermentations- und Syntheseleistungen in den Vormägen repräsentieren einen 
wesentlichen Teil der gesamten gastrointestinalen Nährstoffumsetzungen. Die Nutzung ihres 
Potentials setzt einerseits die optimale Nährstoffversorgung sowie ein im Sinne der 
wiederkäuergerechten Fütterung vertretbares Grundfutter-/Kraftfutterverhältnis und andererseits 
verschiedene physiologische Faktoren voraus. Dazu zählt die Aufrechterhaltung der 
Speichelsekretion, die vor allem durch mechanische Reize im oberen Gastrointestinaltrakt und 
damit durch den Strukturanteil des Futters bestimmt wird. Aufgrund der ionalen 
Zusammensetzung des Speichels ist eine Sekretionsrate im physiologischen Bereich wichtigste 
Voraussetzung für den Erhalt eines physiologischen pH-Bereiches der Pansenflüssigkeit. Die 
tägliche Speichelflussrate bestimmt zudem maßgeblich den Flüssigkeitsumschlag der 
Pansenflüssigkeit. 
 

Abb. 3: Kumulative Veränderung der Rückenfettdicke von Milchkühen im Laktationsverlauf bei 
Einsatz von 3 verschiedenen Rationen mit unterschiedlichen Grundfuttermitteln (LS-Means und 
Standardfehler; BULANG et al. 2006). 
 
Da sowohl die Verzehrsleistung als auch die Energiedichte in der Gesamtration limitiert ist und 
daher der NEL-Bedarf während der mehrere Wochen andauernden Hochlaktation nicht gedeckt 
werden kann, sind in den letzten Jahren eine Reihe von Fütterungsvarianten im Hinblick auf ihre 
Eignung zur Verbesserung der Energieversorgung überprüft worden. Von den verschiedenen 
Fütterungsansätzen soll hier kurz auf den Einsatz von Fetten und von „Bypass-Stärke“ 
eingegangen werden. Da Fette pflanzlicher Herkunft in nativer Form zu einer Reduktion 
mikrobieller Stoffwechselprozesse führen, werden sie, um dies zu verhindern, häufig in Form 
von Ca-verseiften Fettsäuren eingesetzt. Zum Einsatz von Fetten, die durch die höhere 
Energiedichte die Energieaufnahme steigern können, liegen aus der Literatur teilweise 
widersprüchliche Ergebnisse vor. Ein grundsätzliches Problem besteht jedoch darin, dass Fette 
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zu einer weiteren Steigerung der Milchleistung und daher zu einer weiteren Zunahme des NEL-
Bedarfes führen. Daher kann auf diese Weise das Problem der negativen Energiebilanz durch 
den Einsatz von Fetten nicht aufgehoben werden. Hinzu kommt, dass Fette zu Veränderungen 
von stoffwechselphysiologischen Parametern führen können, die als nicht günstig zu beurteilen 
sind. Wenn Ca-verseifte Fettsäuren im Vergleich mit einer Kontrollration unter isokalorischen 
und isonitrogenen Bedingungen gefüttert wurden, wurde gezeigt, dass Fette zu tendenziell 
verminderten Glukose- und erhöhten ß-Hydroxybutyrat- und Fettsäurekonzentrationen führten 
und dass der postprandiale Anstieg der Plasma-Insulin-Konzentrationen vollständig unterbunden 
wurde (BREVES et al. 1990). Auf der Grundlage dieser Befunde stellt der Fetteinsatz keine 
Alternative zur Verbesserung der Energieversorgung dar. Mit dem Konzept der „Bypass-Stärke“ 
wird das Ziel verfolgt, durch Reduktion des mikrobiellen Stärkeabbaues in den Vormägen die 
Passage von Stärke in den Dünndarm und damit die enzymatische Stärkeverdauung im 
Dünndarm mit anschließender Absorption der Monosaccharide zu erhöhen. Dies kann 
beispielsweise durch vermehrten Einsatz von Maisstärke erreicht werden, die im Vergleich mit 
Stärke aus anderen Getreidequellen durch eine erheblich geringere ruminale Abbaubarkeit 
gekennzeichnet ist. Nach einer Zusammenstellung von REYNOLDS et al. (1997) können auf diese 
Weise mehr als 2 kg Stärke/Tag im Dünndarm verdaut werden. Eine vollständige intermediäre 
Nutzung der intestinal verfügbaren Stärke setzt allerdings voraus, dass weder der enzymatische 
Abbau noch die Kapazität der intestinalen Glukoseabsorption limitiert ist. Ferner ist bislang 
nicht eindeutig geklärt, in welchem Umfang die hepatische Gluconeogenese eingeschränkt wird, 
wenn über die Pfortader ein erhöhtes Glukoseangebot besteht. Aus dem bisherigen 
Kenntnisstand ist also zu folgern, dass der Einsatz von „Bypass-Stärke“ bei Hochleistungstieren 
möglicherweise eine empfehlenswerte Fütterungsalternative darstellt, die physiologischen 
Voraussetzungen jedoch noch nicht hinreichend geklärt sind. 
Die negative Energiebilanz bei Hochleistungstieren kann bis zu 12 Wochen andauern (BUTLER et 
al., 2004; BULANG et al., 2006). Sie kann durch Mobilisierung vor allem von Rückenfett (Abb. 
3) zum Verlust von bis zu 40% der körpereigenen Fettreserven führen und sie resultiert in 
charakteristischen Veränderungen von hormonellen und metabolischen Messgrößen. Dazu 
zählen u. a. die Abnahme der Plasmakonzentrationen von Insulin, IGF-I, Leptin und Glukose 
und die Zunahme der Plasmakonzentrationen von nicht veresterten Fettsäuren, ß-Hydroxybutyrat 
und des Wachstumshormons. Diese Veränderungen sind durch unterschiedliche Studien der 
vergangenen Jahre als relevante pathophysiologische Faktoren im Zusammenhang mit 
leistungsbedingten Störungen der Reproduktion und des Immunsystems identifiziert worden. Die 
zugrunde liegenden pathophysiologischen Konzepte werden im folgenden Abschnitt dargestellt. 
 
 
3. Milchleistung – Reproduktion – Immunsystem 
 
Die Zunahme der Laktationsleistung hat zu einer kontinuierlichen Verminderung der 
Konzeptionsrate geführt. So hat nach amerikanischen Studien (BUTLER 2003) in den 
vergangenen 50 Jahren die Zunahme der Laktationsleistung von etwa 5000 kg auf mehr als 
10000 kg zu einer Reduktion der Konzeptionsrate um etwa 50% geführt (Abb.4). 
Für diese negative Korrelation wird von BUTLER (2003) ein physiologisches Konzept entwickelt, 
das die intermediären Merkmale einer negativen Energiebilanz mit reproduktions-
endokrinologischen Parametern verbindet. Danach führen verminderte Plasma-Glukose, -Insulin 
und IGF-I-Konzentrationen einerseits zu einer Abnahme der pulsatilen LH-Sekretion aus dem 
Hypophysenvorderlappen und andererseits zu einer verminderten LH-Sensitivität am Ovar, die 
vermutlich durch entsprechende Veränderungen der LH-Rezeptoren vermittelt wird. Diese 
Veränderungen hemmen die Entwicklung dominanter Follikel, die Ovulation und vergrößern das 
Intervall zwischen Geburt und der ersten Ovulation voll befruchtungsfähiger Eizellen nach der 
Geburt. Diese physiologischen Prozesse werden auch für andere Spezies diskutiert. In 
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zahlreichen experimentellen Studien, die überwiegend an Labortierspezies durchgeführt worden 
sind, wurde der Frage nachgegangen, über welche zellulären Mechanismen der Status des 
Energiestoffwechsels auf die Neuroendokrinologie der Reproduktion übertragen wird. In einer 
umfangreichen Literaturübersicht haben WADE und JONES (2004) kürzlich ein Konzept 
entwickelt, das einen sog. „fuel detector“ im Stammhirn postuliert, der durch biochemische 
Parameter des Energiestoffwechsels stimuliert werden kann. Über weitere Neurotransmitter wie 
Neuropeptid Y und Katecholamine kann einerseits über die Beeinflussung der hypothalamischen 
GnRH-Sekretion die pulsatile LH-Sekretion gesteuert werden und andererseits auch das 
Östrusverhalten reguliert werden. Auch wenn dieses hypothetische Konzept bislang noch nicht 
für Hochleistungskühe verifiziert worden ist und zweifellos eine große Anzahl weiterer 
neuroendokriner Faktoren beteiligt ist, liefert es zahlreiche Ansatzpunkte für weitere Studien an 
Wiederkäuern, um die regulatorischen Funktionen des Energiestoffwechsels für die 
Reproduktion zu charakterisieren. 
Nach einer Studie von FLEISCHER et al. (2001) ist die geschätzte Wahrscheinlichkeit des 
Auftretens (EPA) verschiedener Erkrankungen mit der Milchleistung positiv korreliert (Abb. 5). 
Zu diesen Erkrankungen zählen Klauenkrankheiten, Milchfieber, Ovarialzysten, Retentio 
secundinarum, Metritis und Mastitis. 

 
Abb. 4: Negative Korrelation zwischen der Konzeptionsrate (in %) und der jährlichen 
Milchproduktion bei „Holstein“-Milchkühen (BUTLER 2003). 
 

Abb. 5: Wahrscheinlichkeit des Auftretens (EPA in %) verschiedener Gesundheitsstörungen in 
Relation zur Milchleistung (FLEISCHER et al. 2001). 
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Für die Mastitis ist die höchste Zunahme des EPA-Wertes dokumentiert. Bei Steigerung der 
Laktationsleistung von 6000 auf 12000 kg nimmt die Wahrscheinlichkeit der Mastitis von <20% 
auf etwa 45% zu. Aus diesem Zusammenhang wurde abgeleitet, dass bei Hochleistungstieren die 
erhöhte Mastitisanfälligkeit über eine verminderte Immunantwort vermittelt wird. Auch hier 
ergeben sich Zusammenhänge mit den intermediären Veränderungen bei einer negativen 
Energiebilanz. Zunahmen der Plasmakonzentrationen an nicht-veresterten Fettsäuren und an ß-
Hydroxybutyrat sind mit einer höheren Mastitisrate korreliert (WEHREND 2005). Die dieser 
Korrelation zugrunde liegende Kausalität ist bislang nicht eindeutig geklärt. Mit dem positiven 
Nachweis von Leptin-Rezeptoren an den Zellen des Immunsystems wird jedoch diskutiert, dass 
Leptin an der Modulation der Immunantwort beteiligt ist. So könnte die bei negativer 
Energiebilanz verminderte Leptin-Konzentration im Blut zu einer Reduktion der Immunantwort 
und daher zu erhöhter Infektanfälligkeit führen. Die Steuerung des Funktionszustandes von T-
Lymphozyten über den Energiestoffwechsel wird auch in einem Regulationsmodell diskutiert, 
das kürzlich von FOX et al. (2005) publiziert wurde. Auch wenn diese zellulären 
Regulationsprozesse noch nicht für die hochleistende Milchkuh identifiziert werden konnten, 
liefern sie im Sinne hypothesengeleiteter Versuchsprotokolle zahlreiche Ansätze zur Klärung 
pathophysiologischer Prozesse. 
 
 
4. Schlussfolgerungen 
 
Die Haltung von Hochleistungskühen stellt eine große Herausforderung dar, die nur durch 
optimales Management erfüllt werden kann. Dabei ist die negative Energiebilanz für die 
Hochleistungskuh eine äußerst sensible mehrwöchige Phase einer erhöhten Anfälligkeit 
gegenüber verschiedenen Erkrankungen, die lange nur phänomenologisch beschrieben und damit 
in ihren pathophysiologischen Mechanismen nicht charakterisiert werden konnte. Dieses hat sich 
mit den Ergebnissen aus zahlreichen experimentellen Studien der vergangenen Jahre 
grundlegend geändert, da damit erstmals die zellulären Prozesse identifiziert werden konnten, 
die an der Krankheitsentstehung bei hochleistenden Tieren beteiligt sein können. Dies wird in 
der Zukunft auch zu neuen züchterischen Ansätzen führen können. Physiologisch von 
besonderem Interesse bleibt die Tatsache, dass in der Gesamtpopulation von 
Hochleistungskühen ein erheblicher Anteil an Tieren hohe Leistungen offenbar problemlos 
erbringen kann und damit pathophysiologisch unauffällig bleibt. Die Differenzierung zellulärer 
Regulationskaskaden bei diesen Tieren und der Vergleich mit solchen Tieren, bei denen in der 
Phase der Hochlaktation Erkrankungen auftreten, stellt ein faszinierendes Forschungsgebiet der 
experimentellen Physiologie dar. 
 
 
5. Zusammenfassung 
 
Infolge der begrenzten Futteraufnahmekapazität besteht bei Hochleistungstieren über mehrere 
Wochen während der Phase maximaler Milchleistungen eine negative Energiebilanz, die durch 
verschiedene metabolische und endokrine Parameter gekennzeichnet ist. Experimentelle 
Arbeiten der vergangenen Jahre, die an verschiedenen Spezies durchgeführt worden sind, bilden 
die Grundlage, um die Zusammenhänge zwischen Leistung und Fruchtbarkeitsstörungen bzw. 
einer erhöhten Anfälligkeit gegenüber verschiedenen Erkrankungen auf der Grundlage der 
pathophysiologischen Prozesse zu untersuchen. 
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Gesunde Euter – Kriterien und Voraussetzungen 
 

Petra Winter 
 
 
Milch als gesundes Lebensmittel muss von eutergesunden Tieren stammen. Die Erkankung des 
Euters ist daher nach wie vor die wichtigste Ursache für wirtschaftliche Verluste. Neben den 
unmittelbaren direkten Kosten wie keine Milchablieferung, Behandlungskosten, vermehrter 
Arbeitsaufwand sind die Kosten, die sich erst zu einem späteren Zeitpunkt bemerkbar machen, 
weit beträchtlicher. 
Um finanzielle Verluste, bedingt durch eine verminderte Milchleistung und Produktionsausfälle 
bei der Milchverarbeitung, so gering wie möglich zu halten, sind der Erhaltung und 
Überwachung der Eutergesundheit sowie der frühzeitigen Erkennung von 
Eutergesundheitsstörungen die größte Aufmerksamkeit zu schenken. 
 
 
1. Kriterien 
 
Störungen der Eutergesundheit werden durch bakterielle Infektionen hervorgerufen und sind 
durch eine Erhöhung der Zellzahl gekennzeichnet. Gesunde Euter sind in allen vier Vierteln frei 
von pathogenen Mikroorganismen und die Zellzahlen der Gesamtgemelke liegen unter 100.000 
Zellen/ml. 
 
Zellzahl 
Die Zellzahl kann indirekt mit dem California Mastitis Test auf Viertelebene bestimmt werden 
oder direkt mittels immunfluoreszenzoptischer Verfahren. Ein Anstieg der Zellzahl gilt immer 
als ein Zeichen der Entzündung eines oder mehrerer Euterviertel. 
Als Grenzwerte für gesunde Euter gelten im Gesamtgemelk einer Kuh Zellgehalte bis zu 
100.000 Zellen/ml, während in der Tankmilch Zellgehalte bis zu 250.000 Zellen/ml als gesund 
eingestuft werden. Die Bestimmung fixer Zellzahlgrenzwerte für das Einzeltier ist auf Grund 
unterschiedlicher Einflussfaktoren nicht möglich. So konnten bei der Rasse Fleckvieh die 
Faktoren Alter und Milchleistung als signifikante Variablen beobachtet werden (Tab. 1). 
 
Tab. 1: Ermittelte Zellzahlgrenzwerte unter Berücksichtigung tierspezifischer Einflussfaktoren 
bei der Rasse Fleckvieh. 

 Milchleistung < 20,9 l Milchleistung > 20,9 l 
1. Laktation 64.000 Zellen/ml 40.000 Zellen/ml 
2. Laktation 71.000 Zellen/ml 41.000 Zellen/ml 
> 2 Laktationen 134.000 Zellen/ml 73.000 Zellen/ml 
 
Die errechneten Grenzwerte weisen eine Sensitivität von 75% auf, die Spezifität liegt zwischen 
58,2 und 65,9%.  
 
Bakteriologische Viertelgemelksuntersuchung  
Die Ergebnisse der bakteriologischen Viertelgemelksuntersuchung sind nicht nur dazu da, eine 
gezielte Behandlung der Einzelkuh zu ermöglichen, sondern um Rückschlüsse auf die 
Herdensituation zu ziehen und das Vorhandensein von Zoonoseerregern auszuschließen. Die 
bakteriologische Viertelgemelksuntersuchung in Verbindung mit der Betrachtung des 
Zellgehaltes jedes Einzeltieres ist Grundlage für die Überwachung der Eutergesundheit in einem 
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Bestand, um auf Herdenebene frühzeitig Gefahrenpunkte zu erkennen und rechtzeitig präventiv 
gegensteuern zu können. 
 
Kriterien auf Herdenebene 
Für die Interpretation der Eutergesundheit auf Herdenebene stehen dem Landwirt und dem 
Tierarzt die Zellzahl der Tankmilch sowie die monatlich erhobenen Einzeltierzellzahlen zur 
Verfügung. Verschiedene Zellzahlwerte geben Hinweise auf eine Störung der Eutergesundheit in 
der Herde: 
● Tankmilchzellzahl: Zellgehalt der Milch, die an die Molkerei abgeliefert wird 
● Herdensammelmilchzellzahl: Mittelwert aller Einzelkuhzellzahlen einer Herde 
● Theoretische Herdensammelmilchzellzahl: Zellzahl, die aus den Einzelkuhzellzahlen und 

der Milchleistung errechnet wird 
● Einzelkuhzellzahlen: monatliche ermittelte Zellgehalt der Einzeltiere  
 
Die Tankmilchzellzahl sowie die Zellzahl der Herdensammelmilch dienen als Monitoringsystem 
für die Eutergesundheit eines Bestandes, wenn der zeitliche Verlauf bei der Beurteilung mit 
berücksichtigt wird. Plötzliche Anstiege dieser Zellzahlen lassen auf ein hochkontagiöses 
Geschehen im Bestand schließen. 
Die Tankmilchzellzahl lässt nur Rückschlüsse auf die Eutergesundheit der gesamten Herde zu, 
wenn die Milch aller laktierenden Tiere abgeliefert wird. Für die Beurteilung der 
Eutergesundheit von Betrieben mit klinisch erkrankten Tieren ist sie nicht geeignet, da die Milch 
dieser Tiere nicht verkehrsfähig ist und sie daher nicht in den Tank gemolken werden. Ein 
Anstieg der Tankmilchzellzahl in diesen Betrieben ist als Hinweis auf ein vermehrtes 
Vorkommen von subklinischen Mastitiden der in den Tank gemolkenen Tiere zu werten. 
Der Anstieg der Tankmilchzellzahl geht mit einer Beeinträchtigung der Milchleistung und der 
Milchqualität auf Grund der vorliegenden subklinischen Mastitiden einher (Tab. 2) 
 
Tab. 2: Interpretation der Tankmilchzellzahl im Hinblick auf die Herdengesundheit. 

Zellzahl 
(103/ml) 

Eutergesundheit Infizierte 
Euterviertel (%) 

Abnahme der 
Milchleistung (%) 

< 125.000 Sehr gut  0 
125.000-250.000 Gut 6 0 
250.000-375.000 Befriedigend 16 6 
375.000-500.000 Gefährdet 32 18 
500.000-750.000 Gestört 48 29 
> 750.000 Problembestand > 55 35 
 
Die Toleranzgrenze der Herdensammelmilchzellzahl für eine eutergesunde Herde liegt bei 
150.000 Zellen/ml. Dabei ist ein gewisser Anteil subklinisch erkrankter Tiere berücksichtigt 
sowie ein Anteil altmelkender Tiere.  
Ein eutergesunder Bestand ist dadurch charakterisiert, dass Tankmilchzellzahl und 
Herdensammelmilchzellzahlen unter 100.000 Zellen/ml liegen und sich nicht unterscheiden. 
Mit Hilfe der individuellen Kuhzellzahl bzw. dem Verlauf können folgende Fragestellungen 
besser abgeklärt werden: 
● Selektion der Tiere für bakteriologische Untersuchungen 

– Tiere mit hohen Zellzahlen 
● Selektion der Tiere, die aus dem Bestand entfernt werden müssen 

– Tiere mit hohen Zellzahlen über einen längeren Zeitraum (eine Laktation) 
– Die Entscheidung zur Schlachtung sollte nie nur auf Grund eines Zellzahlwertes 

basieren. 
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● Aufstellen einer Melkreihenfolge 
– Tiere mit hohen Zellzahlen sollten immer zuletzt gemolken werden 
– Extra Melkplatz oder Melkzeug für Tiere mit hohen Zellahlen 

● Therapieentscheidungen 
– Tiere mit hohen Zellzahlen können frühzeitig trockengestellt werden 
– Behandlung bei BU-positivem Befund, besonders zum Trockenstellen 

● Kontrolle der Therapieerfolge 
– Die Zellzahlen erfolgreich therapierter Tiere sinken und liegen unter 150.000 Zellen/ml 
– Tiere mit hoher Zellzahl vor dem Trockenstellen sollen nach dem Abkalben wieder 

Zellzahlen unter 100.000 Zellen/ml aufweisen 
 
Die Kenntnis über den bakteriologischen Status der Milchvieherde hat strategische Bedeutung 
und stellt hohe Anforderungen an den Weitblick und das Können des betreuenden Tierarztes. 
Mit Hilfe der bakteriologischen Untersuchung in einem spezifischen Herdenmonitoring können 
Kontrollmaßnahmen bezüglich der Therapie sowie der Erregerübertragung und 
Entscheidungsprozesse (Schlachtung) präziser durchgeführt werden. Außerdem bietet die BU die 
Möglichkeit, den Eintrag eines neuen Mastitiserregers früh zu erkennen.  
 
 
2. Voraussetzung 
 
Gesunde Euter erfordern bestimmte Zuchtwertziele und ein genaues Management, das das 
Vorkommen prädisponierender Faktoren so gut wie möglich verhindert. Als Voraussetzung für 
gesunde Euter können folgende Faktoren genannt werden: 
 
Prädisponierende Faktoren, die primär an die Kuh gebunden sind  
 
Euter- und Zitzenverletzungen 
Euter- und Zitzenverletzungen stellen mögliche Eintrittspforten für euterpathogene Erreger dar 
und können mit Erregern besiedelt sein. Darüber hinaus kann es durch die Schmerzhaftigkeit der 
Verletzungen zu Störungen des Milchentzuges beim Melken oder durch das Kalb kommen. 
 
Störungen des Milchejektionsreflexes 
Durch ungenügendes Ausmelken und „Ausspülen“ des Milchgangsystems wird die 
Infektionsgefahr erhöht. 
 
Genetisch bedingte Euterformfehler und überzählige Mammarkomplexe: 
Beim sogenannten Stufeneuter und bei niedrigem Euter- Bodenabstand liegt eine erhöhte 
Verschmutzungsgefahr für die entsprechenden Viertel vor. Zwischen dem Bodenabstand der 
Zitzenspitzen der Hinterviertel und der Mastitishäufigkeit auf diesen Vierteln besteht eine 
Korrelation. 
Zitzen, die hinsichtlich ihrer Länge und Dicke für den maschinellen Milchentzug ungeeignet 
sind, führen zu Schwierigkeiten beim Ansetzen und Festhaften der Melkbecher und stören so den 
technologischen Ablauf des Melkens. 
Überzählige Drüsenanlagen (Hypermastie) sind häufig mit pathogenen Keimen infiziert und 
werden zu Streuungsquellen euterpathogener Erreger im Bestand. 
 
Milchflussgeschwindigkeit 
Die Milchflussgeschwindigkeit ist abhängig von der Weite und dem Spannungszustand der 
Zitzenöffnung (Zitzenkanal), sowie von der Nachflussgeschwindigkeit der Milch aus den 
höheren, im Bereich des Drüsenkörpers gelegenen Abschnitten des Gangsystems in die 
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Zitzenzisterne. Die Milchflussgeschwindigkeit wirkt als prädisponierender Faktor für 
Euterentzündungen, sowohl bei Schwermelkern (zu geringe Milchflussgeschwindigkeit), als 
auch bei Leichtmelkern (erhöhte Milchflussgeschwindigkeit) treten vermehrt Mastitiden auf. 
 
Alter der Tiere 
Bei Saugkälbern wird gegenseitiges Zitzenbesaugen beobachtet, chronisch-obliterierende 
Thelitis sowie latente Streptococcus agalactiae- Infektionen können die Folge sein. Auch bei 
nichttragenden und bei tragenden Färsen kommt gegenseitiges Euterbesaugen vor. Dadurch 
können Infektionen mit Streptococcus agalactiae, Acrcanobacterium pyogenes und andere 
chronisch indurativ, beziehungsweise abszedierend verlaufende Mastitiden entstehen.  
 
Laktationsstadium 
Die verschiedenen Funktionszustände des Euters im Verlaufe der Laktationsperioden sind 
verbunden mit unterschiedlichen Prädispositionen zur Entstehung von Mastitiden. Das 
Aufeutern der Milchkühe am Anfang der Laktation bedingt eine erhöhte Gefahr von 
Verletzungen und Sekretstauungen, weiterhin ist die Blut-Milch Schranke relativ durchlässig für 
potentielle Erreger (hämatogener Infektionsweg) und der Lactoferringehalt im Kolostrum ist 
erniedrigt. In der Hauptlaktation besteht bei den Milchkühen ein hoher Keimdruck aus der 
Tierumgebung. Melkfehler, sowie die körpereigene Abwehr beeinträchtigende 
Stoffwechselbelastungen, treten auf. Am Laktationsende summieren sich die Belastungen durch 
das Melken und der Keimdruck, dagegen nehmen andere prädisponierende Faktoren, wie 
Stoffwechselbelastungen und niedriger Euter-Bodenabstand (Verletzungsgefahr), in ihrer 
Bedeutung ab. Mit dem Trockenstellen der Milchkühe fällt der tägliche Ausspüleffekt weg, und 
es kommt zu Milchstauungen. Dagegen wirkt eine relativ stark wirksame körpereigene 
Keimabwehr während des Trockensteherstadiums der Entstehung von Mastitiden entgegen. 
 
Prädisponierende Faktoren, die das Management betreffen 
 
Fütterung 
Eine leistungs- und wiederkäuergerechte Fütterung ist Voraussetzung für eine stabile, 
eutergesunde Kuh. Sämtliche Fütterungsfehler äußern sich in einer Schwächung der 
körpereigenen Abwehr und tragen dadurch zu einer Erhöhung des Mastitisrisikos bei. Die 
ausreichende Anzahl an Fressplätzen und saubere Futtertische oder -tröge sind 
Grundvoraussetzung. 
Futtermittel sollten hygienisch einwandfrei sein und keine unerwünschten Stoffe beinhalten. 
Verpilztes Futter darf grundsätzlich nicht in den Futtertrog kommen, verdorbenes Futter ist 
konsequent zu entsorgen. Für die Praxis heisst das, dass der Futterkonservierung, dem 
Silomanagement und der Futterzubereitung große Beachtung beizumessen ist. 
Fütterungsbedingte Erkrankungen des Stoffwechsels, wie Azidosen und Alkalosen, wirken durch 
die Ausscheidung von Stoffwechselprodukten (z.B. Ketonkörper oder Harnstoff) über die Milch 
eutergewebsreizend. Akute Pansenazidose führte zu einem Anstieg der Häufigkeit von akuten 
Mastitiden und Sekretionsstörungen von 1,6% auf 6%. Weiterhin führt Energiemangel zu einer 
Herabsetzung der Keimabwehr, Mastitiserreger können so leichter in die Milchdrüse eindringen, 
das Eutergewebe besiedeln und sich vermehren. Die Milchproduktion wird herabgesetzt. Bei 
subklinischen Leberschäden und Ketose kommt es hauptsächlich in den ersten 6 Wochen der 
Laktation zu Zellgehaltserhöhungen.  
Haltung 
Eine ätiologische Verbindung zwischen bestimmten Technopathien und Mastitiden scheint 
möglich zu sein, häufig sind identische Erreger zeitgleich bei Mastitiden und 
Klauenerkrankungen nachweisbar. Ungünstige Haltungsbedingungen beeinflussen das 
Mastitisgeschehen sowohl durch leichtere Kontamination mit Krankheitserregern, als auch durch 
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die Beeinträchtigung der Abwehrfähigkeit des Tieres. Haltungsbedingungen können das 
Wirkungspotential lokalen und systemischen Abwehrverhaltens in positiver und negativer 
Hinsicht steuern. In modernen Boxenlaufställen kommt der Qualität und Beschaffenheit der 
Liegefläche eine entscheidende Rolle zu. Die Tiere sollten die Boxen gerne aufsuchen, um das 
Risiko für die Kontamination mit potentiellen Mastitiserregern zu minimieren. Schädigende 
Einflüsse durch ungünstige Klima- und Wetterbedingungen sind bekannt. So gilt als gesichert, 
dass im Gefolge von Wetterfronten durch Luftdruckabfall akute Mastitiden gehäuft auftreten. 
Weiterhin soll in den Sommermonaten die Anzahl der Mastitiden ansteigen. Ist die Wetterlage 
feucht und warm, so sind die Bedingungen für Euterinfektionen durch Erreger aus der Umwelt 
besonders günstig. Hohe Stallinnentemperaturen verursachen Hitzestress und wirken 
prädisponierend für Euterinfektionen. Mit dem Einsetzen eines Hitzestress ab 18 – 20 °C 
Stalltemperatur bei hoher Luftfeuchtigkeit gerechnet werden. Bei Hitzestress ist die 
Thermoregulation deutlich eingeschränkt. Die Kühe reagieren mit höherer Transpiration und 
schnellerer Atmung. Dies erzeugt Unwohlsein. Nach einer Weile passen sie sich dem warmen 
Klima durch Reduzierung der Futteraufnahme an. Ihr Metabolismus verlangsamt sich und 
dadurch verringert sich die Wärmeproduktion ihres Körpers. Für eine laktierende Kuh bedeutet 
eine reduzierte Futteraufnahme gleichzeitig eine geringere Milchproduktion und eine 
verminderte Immunabwehr. Das Erkrankungsrisiko für akute klinische Mastitiden steigt. 
 
Milchentzug 
Die Melktechnik spielt bei der Entstehung von Mastitiden (Entzündungen des Euters) eine 
wesentliche Rolle. Sie kann als Überträger von Mastitiserregern von Kuh zu Kuh fungieren, 
ermöglicht das Eindringen von Erregern in Strichkanal und Zitzenzisterne und kann das 
Zitzengewebe direkt schädigen. Diese Funktionen beziehen sich in erster Linie auf sog. 
kuhassoziierte Mastitiserreger. Neben der rein mechanischen Übertragung von Mastitiserreger 
auf die Zitzenhaut besteht die Möglichkeit, dass Bakterien durch Druckgradienten im 
Zitzengummiinnenraum zur Zitze befördert werden und in den Strichkanal eindringen (Respray). 
Dies ist der Fall, wenn sich der Zitzengummi öffnet und die dabei entstehende 
Volumenvergrößerung unter der Zitze nicht durch Lufteinstrom ausgeglichen wird (z.B. wenn 
das Melkzeug mit ermolkener Milch überfüllt ist und der Druckausgleich beeinträchtigt ist). 
Diese Druckgradienten sind synchron zur Zitzengummibewegung und werden durch Milchfluss, 
Melkzeugdimensionierung und Pulsatorcharakteristik beeinflusst. Neben verursachen 
Lufteinbrüche unregelmäßige Vakuumschwankungen. Treten regelmäßige und unregelmäßige 
Schwankungen gegen Ende des Melkaktes gemeinsam auf, ist mit vermehrten Neuinfektionen zu 
rechnen. Der Verschlussmechanismus des Strichkanals ist eine wesentliche Schutzeinrichtung 
des Euters. Alle Einflüsse, die diese Funktion beeinträchtigen, erhöhen das Infektionsrisiko. 
Neben Zitzenverletzungen sind vor allem mechanische Beeinträchtigungen des Zitzengewebes 
durch das Melkzeug hier zu nennen. Der während des Melkens applizierte Unterdruck fördert 
die Ansammlung von Flüssigkeit im Zitzengewebe (Ödem), die durch die wiederholte Massage 
durch den Zitzengummi zurückmassiert werden soll. Eine zu schwache Massagekraft (zu geringe 
Druckdifferenz im Melkbecher) ist nicht in der Lage, die Ödematisierung zurückzudrängen, 
während eine zu starke Massagekraft (hohe Druckdifferenz, harter Zitzengummi) zu einer 
verstärkten Verhornung der Strichkanalauskleidung führt. Bei relativ zu großen 
Zitzengummiköpfen und dichtem Abschluss zur Zitzenbasis baut sich während des Melkens im 
Zitzengummi-Kopfbereich ein hoher Unterdruck auf. Dieser beeinträchtigt die Durchblutung des 
Zitzengewebes und verursacht den Kühen Unwohlsein (= Unruhe beim Melken). Die optimale 
Einstellung der Pulsation, die Auswahl eines passenden Zitzengummis und die Pflege der Zitzen 
nach dem Melken sind daher unverzichtbare Bestandteile der Mastitisprophylaxe. 
 
Zitzenkondition 
Das Auftreten sog. Hyperkeratosen (Vorwölbungen und vermehrte Verhornung der 
Strichkanalmündung) ist zum größten Teil physiologisch und als Anpassungsreaktion auf die 
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Krafteinwirkung des Zitzengummis auf die Zitzenkuppe zu sehen. Bei verstärkter Belastung 
durch falsch eingestellte Melktechnik können die Hyperkeratosen deutlich zunehmen und 
verhornen. Neben Veränderungen der Melkbarkeit sind in erster Linie die schlechtere Säuberung 
der Zitzenkuppe und die mögliche Ansiedlung von potentiellen Mastitiserregern an der äußeren 
Strichkanalmündung hervorzuheben, die das Mastitisrisiko erhöhen. Hautdefekte, wie Blasen, 
Knötchen oder Pusteln sind in der Regel infektiöser Natur. Die Melktechnik fungiert bei diesen 
Veränderungen lediglich als Vektor bei der Ausbreitung der Infektionserreger innerhalb der 
Herde. 
Darüber hinaus bewirken klimatische Faktoren (Kälte, Wind, Feuchtigkeit) eine Aufrauung der 
Zitzenhaut, die der Ansiedlung von potentiellen Mastitiserregern Vorschub leistet. 
Pflegemaßnahmen zur Erhaltung der optimalen Zitzenfunktion sind daher erforderlich. Sie 
unterteilen sich in die eigentliche Zitzenpflege und die Beseitigung der durch den Melkakt 
übertragenen Mastitiserreger (Desinfektion). Untersuchungen zeigen, dass möglichst beide 
Maßnahmen zu kombinieren sind. Die zur Verfügung stehenden Präparate beinhalten als 
Pflegekomponente überwiegend Glycerin oder Lanolin, während die Zahl der eingesetzten 
Desinfektionsmittel sehr vielfältig ist (Jodophor, Hypochlorit, Chlorhexidin, LDBS). 
Die Zitzen werden vorzugsweise in einen mit Dippmittel gefüllten Becher getaucht („gedippt“), 
um eine vollständige Benetzung der Zitzenkuppe und optimale Wirkung zu gewährleisten. Durch 
Kapillarkräfte wird ein Teil des Präparates in den Strichkanal eingesaugt. Die Wirkung des 
Dippmittels auf der Zitzenkuppe erstreckt sich nur auf wenige Stunden nach Applikation. Um sie 
zu verlängern und einen mechanischen Verschluss der Strichkanalmündung zu erzielen, wurden 
sog. Barriere-Dipps entwickelt, die auf den Zitzen einen desinfektionsmittelhaltigen, 
atmungsaktiven Film hinterlassen. Die Wirkung dieser Dippmittel ist abhängig von der Art und 
Dosierung des eingesetzten Desinfektionsmittels und setzt voraus, dass bis zum Abliegen der 
Kuh, der Film auf der Zitze angetrocknet ist. Wenn der Film so gestaltet ist, dass er über mehrere 
Tage auf der Zitzenkuppe verbleibt (z.B. in der Trockenstehphase), dann spricht man von 
Zitzenversieglern („Teat Sealer“). Diese Präparate verschließen für etwa drei bis vier Tage die 
Zitzenkuppe. Zum Schutz vor Neuinfektionen in der Aufeuterungsphase müssen die zurzeit 
verfügbaren Teat Sealer alle drei bis vier Tage erneut aufgetragen werden. 
 
 
3. Monitoringsysteme 
 
Mit Hilfe der Zellzahl in der Tankmilch und den Einzeltierzellzahlen ist eine regelmäßige und 
laufende Kontrolle der Eutergesundheit möglich. Bakteriologische Untersuchungen sollten 
zumindest bei jeder Kuh einmal pro Jahr durchgeführt werden. Um einen laufenden Überblick 
über das vorkommende Erregerspektrum zu haben, müssen natürlich alle klinischen Mastitisfälle 
bakteriologisch untersucht werden.  
Kühe, die trockengestellt wurden und Kühe um den Zeitpunkt der Geburt sind besonders anfällig 
für Euterinfektionen. Daher sollte gerade diese Tiergruppe genau untersucht und regelmäßig 
mittels Schalmtest und BU kontrolliert werden. 
Die Ausarbeitung eines Probenplanes für die bakteriologische Untersuchung ist notwendig, um 
Kenntnisse über die vorherrschenden Mastitiserreger und die Infektionszeitpunkte zu erhalten. 

• Proben von Tieren mit klinischer Mastitis  
• Therapiekontrolle 
• Proben von Tieren mit erhöhter Zellzahl: 

o alle Tiere mit einer 2maligen Überschreitung von 200.000 Zellen/ml 
o Anstieg der Zellzahl von 50 % 

• Proben von Tieren zum Trockenstellen 
• Proben von neumelkenden Tieren (7 und 14 Tage) 
• Proben von zugekauften Tieren 
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Aufzeichnungen der Ergebnisse: Die Ergebnisse aller Untersuchungen müssen übersichtlich und 
jederzeit nachvollziehabr aufgezeichnet werden, damit man die zu erwartenden Erfolge auch 
darstellen kann und bei etwaigen Misserfolgen gezielt reagieren kann. 
 
Das konsequente Einhalten eines Euterhygieneprogrammes sowie die Aufzeichnungen über 
durchgeführte Maßnahmen und Behandlungen sind für die Eutergesundheit eines größeren 
Bestandes unbedingt erforderlich. Nur ein vom Landwirt und Tierarzt getragenes 
Eutergesundheitskonzept, das in regelmäßigen Abständen überprüft wird, führt zum langfristigen 
Erfolg und garantiert die Produktion qualitativ hochwertiger Milch mit eutergesunden Kühen. 
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Fitness – nur ein Schlagwort oder klarer 
wirtschaftlicher Nutzen? 

 
Fritz Stocker 

 
Fitte, gesunde Kühe sind die Basis einer wirtschaftlichen Milchproduktion. Jeder Züchter ist 
täglich mit der Fitness seiner Kühe konfrontiert. Bewusst wird der Züchterfamilie das Thema 
meist erst dann, wenn es Probleme im Stall gibt und beispielsweise ein Kalb tot geboren wird 
oder die Kuh Probleme in den Bereichen Stoffwechsel, Euter, Melkbarkeit oder Fruchtbarkeit 
hat. Werden Landwirte nach ihrer Sichtweise zu Fitness gefragt, erfolgt meist die Antwort: 
„Fitness bedeutet für mich unauffällige Kühe“. Im folgenden Beitrag wird der Versuch 
unternommen, aufgrund der Ergebnisse in den Milchvieharbeitskreisen die wirtschaftliche 
Bedeutung einzelner Fitnessmerkmale aufzuzeigen.  
 
Fitness - jeder sieht es anders, meint aber dasselbe: 
Fitness ist ein Sammelbegriff für die Merkmale Nutzungsdauer, Persistenz, Fruchtbarkeit, 
Kalbeverlauf, Totgeburtenrate, Zellzahl, Melkbarkeit und Exterieur. Dies sind Eigenschaften, 
mit denen jeder Züchter unabhängig von Rasse, Leistungsniveau und Wirtschaftsweise jeden 
Tag auf´s Neue konfrontiert wird. Aufgrund der großen Bedeutung wird bei der Berechnung des 
Gesamtzuchtwertes der Block Fitness zwischen 46 und 50 % gewichtet. 
 
Wie definieren Zuchtverantwortliche Fitness? 
Erfahrene Zuchtverantwortliche schätzen eher spätreifere, „unfertige“ Jungkühe, die haltbarer 
sind und geringere Verbrauchserscheinungen zeigen. Die Kühe sollten im ausgewachsenen 
Zustand genügend Substanz und Stärke bzw. Kapazität im Brust- und Beckenbereich aufweisen. 
Von besonderer Bedeutung sind die Persistenz zur Minimierung der Stoffwechselbelastungen 
und zum besseren Halt des Euters, sowie ein korrektes Fundament. Gutmütigkeit und ein gutes 
Verhalten bei der Melkarbeit und in der Herde sind ebenso wichtige Eigenschaften.  
 
Wie definieren Landwirte Fitness? 
Eine Befragung von Arbeitskreismitgliedern bringt einhellig die Antwort „Fitness bedeutet für 
uns unauffällige, robuste Kühe“. Sie sollen gute bis sehr gute Leistungen bringen, es werden 
derzeit aber bewusst keine Spitzenleistungen mehr erwartet. Diese Kühe sollten fünf oder mehr 
Kälber bringen. Somit durchaus anspruchsvolle Anforderungen.  
 
Fitness – einige Feststellungen 
Interessant ist die Frage, in welchem Umfang Fitness züchterisch bearbeitet werden kann. Die 
Erblichkeitsrate bei den einzelnen Merkmalen liegt zwischen 2 bis 15 % (Quelle: Dr. Fürst, 
ZuchtData Wien). Somit sind die Einflüsse der Umwelt noch wesentlich entscheidender. Die 
Züchterfamilie kann durch Verbesserungen in Fütterung, Haltung und Management sehr viel 
bewegen. Dies wird jedes Jahr wieder in den Ergebnissen der Milchvieharbeitskreise bestätigt, 
wo Betriebe im oberen Viertel trotz einer um 2.100 kg höheren Milchproduktion wesentlich 
bessere Fitnesskennzahlen aufweisen, als die Landwirte im unteren Viertel. 
 
Nutzungsdauer ist stark gesunken – es besteht Handlungsbedarf: 
Ein Vergleich der Nutzungsdauer der drei Hauptrassen Fleckvieh, Braunvieh und Holstein aus 
den Jahren 1992 und 2007 zeigt den Rückgang der Nutzungsdauer je nach Rasse zwischen 0,27 
und 0,68 Jahren. Lag die Nutzungsdauer 1992 noch bei 3,98 Jahren für Fleckvieh und Holstein 
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Gruppe "+25 %" Durchschnitt "- 25 %"

prod. Milch/Kuh 8.091 7.012 5.987

verkaufte Milch/Kuh 7.606 6.519 5.453

Direktkostenfreie Leistung/Kuh 2.349 1.887 1.397

Direktkostenfreie Leistg./kg Milch 29,3 26,9 23,6

Anteil Schlachtkühe* 24,5 22,0 22,0

Anteil Verlustkühe 2,3 2,8 2,6

errechnete Nutzungsdauer Jahre 3,74 4,04 4,06

"Lebensleistung" 30.263 28.297 24.328

Anteil Kühe mind. 5. Abkalbung 18 18 19

Netto - BE/kg Milch 2,2 3,2 4,4

Zwischenkalbezeit Tage 389 392 397

Anteil ZKZ > 420 Tage 21 23 26

Anteil Totgeburten und verendet 6 7 8

Verlustmilch je Kuh 48 49 57

Zellzahl Molkerei 126.702 136.421 153.665

Kraftfutter dag/kg Milch 24 24 23

* verkaufte Kühe minus 18,5 % Zuchtkuhanteil

Eckdaten Leistung und Fitness AK Milchproduktion Steiermark 2007

Tab. 1: Ergebnisse 2007 AK Milchproduktion Steiermark.

bzw. bei 4,40 Jahren für Braunvieh, so liegen diese Werte im Jahr 2007 nur mehr bei 3,35 Jahren 
für Holstein, 3,71 Jahren für Fleckvieh und 3,72 Jahren für Braunvieh.  
Wenn in weiterer Folge noch die Zwischenkalbezeiten (FV 393 Tage, BV 415 Tage, HF 414 
Tage) und die Totgeburtenrate (FV 4,1 %, BV 4,1 %, HF 5,9 %) einbezogen werden, so stehen 
bei einem Geschlechterverhältnis von 50 % Kuhkälbern nur mehr 1,39 bis max. 1,65 Kuhkälber 
je Kuhgeneration zur Verfügung. Dies zeigt das eigentliche Problem. 
Aufgrund der teilweise stark gestiegenen Leistungen konnte die Lebensleistung als wichtiger 
wirtschaftlicher Maßstab kontinuierlich erhöht werden und beträgt derzeit bei Fleckvieh 24.219 
kg, bei Braunvieh 25.299 kg und bei Holstein 28.007 kg.  
 
Was sagen die Arbeitskreisergebnisse? 
Die Ergebnisse 2007 der 341 
ausgewerteten steirischen Betriebe 
zeigen die Wichtigkeit, die 
vorhandenen genetisch hochwertigen 
Kühe optimal zu füttern, halten und 
zu betreuen.  Das obere Viertel 
produziert 8.091 kg Milch (entspricht 
LKV – Leistung von knapp 9.000 kg) 
und hat in den meisten 
Fitnesskennzahlen bessere Daten, als 
die Mitglieder im unteren Viertel trotz 
mit einer um 2.104 kg geringeren 
Milchproduktion.  
 
Fitness und beste Tierbetreuung 
sind die Voraussetzung für hohe 
Leistungen mit gesunden Kühen.  
Dies kommt auch im Vergleich der Direktkostenfreien Leistung je Kuh bzw. je kg Milch 
zum Ausdruck. Der Unterschied je Kuh und Jahr beträgt Eur 952,- bzw. 5,7 Cent je kg 
produzierter Milch. Ohne den konkreten Anteil der Fitness an dieser wirtschaftlichen 
Überlegenheit des Oberen Viertels ausweisen zu können, sind diese ökonomischen 
Kennwerte ein klarer Beweis dafür, dass fitte und robuste Kühe klare wirtschaftliche 
Vorteile bringen. 
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Direktkosten in der Milchproduktion: 
Ein Blick auf die Direktkosten in der Milchproduktion zeigt jene Bereiche, wo die 
Fitnessmerkmale von besonderer Bedeutung sind. Die Bestandesergänzung und die aktuellen 
Kraftfutterkosten verursachen je rund ein Drittel der unmittelbaren Kosten, auf den Bereich 
Tiergesundheit und Besamung entfallen 6 % (siehe Abbildung 1 – Direktkosten NEU AK 
Milchproduktion Stmk. 2008).  

Lebensleistung verbessern: 
Eine realistische Einschätzung des Einsparungspotentials in den Direktkosten führt zu der 
Antwort: „die Nettobestandesergänzungskosten je kg Milch sind ein Schlüssel zum 
wirtschaftlichen Erfolg“. 
In den Milchvieharbeitskreisen wird dieses Thema intensiv behandelt. In Tabelle 2 sind die 
Kosten der Nettobestandesergänzung (Netto – BE) im „Leben einer Kuh“ dargestellt. Eigene 
Kalbinnen werden mit einem Überstellungswert von EUR 1.450,- bewertet (abgeleitet von den 
Versteigerungserlösen abzüglich Vermarktungsgebühren und Transportspesen), bei den 
zugekauften Tieren wird ein Preis von aktuell EUR 2.000,- unterstellt. Nach Abzug der 
Schlachtkuherlöse verbleiben für die Rasse Fleckvieh aktuell noch 
Nettobestandesergänzungskosten zwischen EUR 550,- bis 1.100,- (bzw. EUR 2.000,- in 
Extremvariante Verlustkuh). Die Nettobestandesergänzungskosten liegen bei den Rassen 
Braunvieh und Holstein aufgrund der geringeren Schlachtkuherlöse noch höher (BV von EUR 
700,- bis 1.250,-, HF von EUR 900,- bis 1.450,-).  
 
Tab. 2: Kosten der Nettobestandesergänzung bei Fleckvieh. 

eigene Nachzucht Zukauf
Verlustkuh

(meist Ersatz durch 
Zukaufskuh)

EUR 1.450 2.000 2.000

EUR 900 900 0

EUR 550 1.100 2.000

Kosten Jungkuh

Erlös Schlachtkuh

Nettobestandes-
ergänzungskosten

Kosten Nettobestandesergänzung

 
 

variable Grundfutterkosten
3,8 Cent/kg Milch; 

16,5 %

Bestandesergänzung
7,0 Cent/kg Milch; 

30,9 %

Sonstiges
1,3 Cent/kg Milch; 

5,6 %

Einstreu, Wasser, Energie
1,9 Cent/kg Milch; 

8,3 %

Tiergesundheit und 
Besamung

1,4 Cent/kg Milch; 
6,0 %

Kraftfutterkosten NEU*
7,4 Cent/kg Milch; 

32,6 %

Abbildung 1: Direktkosten NEU 2008 AK Milchproduktion Steiermark 
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Ganz entscheidend ist nun die im Leben einer Kuh tatsächlich ermolkene Milchmenge. Hohe 
Lebensleistungen können diese Kosten entsprechend verdünnen (siehe Tabelle 3). 
 
Tab. 3: Kosten der Nettobestandesergänzung bei Fleckvieh bei unterschiedlichen 
Lebensleistungen. 

 
 
Die Kosten der Nettobestandesergänzungskosten sind meist erst ab einer Lebensleistung von 
25.000 bis 30.000 kg im grünen Bereich. Bei einem höheren Anteil an Zukaufstieren sollte die 
Lebensleistung der Abgangskühe wesentlich über 30.000 kg Milch liegen.  
In Tabelle 4 sind die Nettobestandesergänzungskosten je kg Milch für die einzelnen Rassen mit 
den aktuellen Lebensleistungen aus 2007 dargestellt. Der Zielwert von 2,5 bis max. 3 Cent ist 
noch eine große Herausforderung für alle Rassen. 
 
Tab. 4: Kostenvergleich Nettobestandesergänzung ne nach Rasse. 

 
 
Einen besonderen Einfluss auf die angeführten Netto – BE - Kosten haben ein geringer Anteil 
von Verlustkühen und gute Schlachtkuherlöse durch ausgemästete Kühe.  
Gelingt es den Verlustkuhanteil auf unter 2 % zu senken, wirkt sich dies sehr positiv im Ergebnis 
aus. Aufgrund der niedrigen Nutzungsdauer hat der tatsächliche Schlachtkuherlös eine 
entsprechende Bedeutung. Kühe mit gutem Fundament eignen sich für die Ausmast und 
erreichen bei allen Rassen dadurch entsprechende Preisvorteile. Gute Fitnesseigenschaften 
wirken sich auch hier sehr positiv aus. 
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Unauffällige Kühe und deren wirtschaftlicher Vorteil: 
„Unauffällige“ Kühe zeichnen sich im Jahresablauf durch eine möglichst problemlose Geburt, 
einem guten Start in die Laktation ohne Stoffwechselprobleme, gesunden Eutern mit guter 
Melkarbeit, guter Persistenz und besonders durch eine gute Fruchtbarkeit aus.  
 
Problemlose Geburten und geringe Totgeburtenrate: 
Problemlose Geburten vermindern massiv den Stress für die Züchterfamilie. Zusätzlich sind in 
jeder Rasse Kälber ein wertvolles Gut. Ziel muss es daher sein, den Anteil der totgeborenen bzw. 
verendeten Kälber möglichst niedrig zu halten. Neben dem Verlust des Kalbes sind meist hohe 
Tierarztkosten und geringere Milcherträge in der Laktation die Folge. Die Totgeburtenrate ist 
besonders bei den Holsteinkühen der ersten Laktation auffällig. Der finanzielle Verlust durch 
totgeborene und verendete Kälber wirkt sich zwischen EUR 8,- je Kuhplatz und Jahr 
(Braunvieh) bis EUR 18,- bei Holstein aus. 
 
Start in die Laktation: 
Wachsende Betriebe brauchen problemlosere Kühe. Eine liegengebliebene Kuh bedeutet Stress 
im Tagesablauf und sehr hohe Kosten. Gewünscht sind daher stoffwechselstabile Kühe mit 
einem hohen Futteraufnahmevermögen. Wird die Umstellung von der Trockenstehzeit gut 
bewältigt, zeigt sich dies in einer guten Milchleistung mit vertretbaren Inhaltsstoffen. Diese 
Kühe sind trotz sehr guter Milchleistung in der Lage, 3,9 % Fett und 3,3 % Eiweiß zu erreichen. 
Problemkühe haben hingegen oft nur 3,7 % Fett und 2,8 % Eiweiß. Sie haben 
Stoffwechselprobleme, der Milchpreis ist aktuell um 2,8 Cent niedriger und im ersten 
Laktationsdrittel werden zumindest um EUR 85,- weniger Milchgeld erzielt.  
 
Fruchtbarkeit – große Anstrengungen sind erforderlich: 
Die Zwischenkalbezeiten sind alles andere als erfreulich (siehe Abb. 2). Fleckviehkühe brauchen 
∅ 393 Tage bis zum nächsten Kalb, Holstein- und Braunviehkühe rund 415 Tage. Diese 
Kennzahlen haben sich seit dem Jahr 1991 gerade bei Braunvieh und Holstein wesentlich 
verschlechtert (BV von 401 auf 415 Tage und HF von 402 auf 414 Tage).  
 

Zwischenkalbezeit

365 Tage 365 Tage

375 Tage

385 Tage

395 Tage
400 Tage

414 Tage

393 Tage

415 Tage

300

320

340

360

380

400

420

440

Ist Fleckvieh Ist Braunvieh Ist Holstein 5.000 6.000 7.000 8.000 9.000 10.000

 
Abb. 2: Zwischenkalbezeit - Eckdaten und Zielwerte. 

produzierte Milch 
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In Abbildung 2 sind auch die Zielwerte für die Fruchtbarkeit dargestellt. Diese Werte sind 
ehrgeizig, werden aber von einem Teil sehr engagierter Landwirte im Arbeitskreis erreicht. 
Fruchtbare Kühe sind ein weiterer Schlüssel für eine wirtschaftliche Milchproduktion.  
 
1 Monat verlängerte Zwischenkalbezeit kostet zumindest EUR 125,-: 
Ist die Fruchtbarkeit schlecht, äußerst sich dies in hohen Behandlungskosten, weniger Kälbern, 
weniger Milch, einem hohen Anteil altmelkender Kühe mit hohem Zellgehalt und schlechter 
Kraftfutterverwertung, sowie Problemen in der Folgelaktation.  
Auch wenn eine Kuh mit 6.000 kg produzierter Milch (LKV Leistung rund 6.600 kg) und einer 
Zwischenkalbezeit von 395 Tagen im letzten Monat noch 14 Liter Milch gibt, beträgt der 
wirtschaftliche Schaden zumindest EUR 125,- je Monat bzw. EUR 4,20 je Tag verlängerter 
Zwischenkalbezeit (bei Quotenzukauf EUR 100,- je Monat bzw. EUR 3,30 je Tag). Nimmt die 
Leistung im letzten Monat noch stärker ab, erhöht sich der Schaden auf rund EUR 160,- im 
Monat. Steht die Kuh überhaupt ein Monat länger trocken, beträgt der wirtschaftliche Nachteil 
beachtliche EUR 250,- je Monat (siehe Abb. 3). 
 

 

Verlust bei verlängerter Zwischenkalbezeit
bei ausreichender Quote - Basis 6.000 kg prod. Milch/Kuh
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Abb. 3: wirtschaftliche Verluste bei steigender Zwischenkalbezeit. 
 
Auch wenn Kühe 8.000 kg Milch produzieren und in der „zusätzlichen“ Zwischenkalbezeit noch 
20 kg Milch geben, liegt der wirtschaftliche Nachteil bei rund EUR 4,70 je Tag (EUR 3,70 je 
Tag bei Quotenkauf).  
Die Herausforderungen im Bereich Fruchtbarkeit müssen deshalb aktiv genutzt werden. 
 
Gesunde Euter, gute Persistenz, gute Melkbarkeit: 
Die Merkmale Persistenz, Zellzahl und Melkbarkeit sind wichtige Teile des Fitnesszuchtwertes, 
da sie in der täglichen Stallarbeit sehr wichtig sind und großen Einfluss auf das wirtschaftliche 
Ergebnis haben. 
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Zellzahlen sind viel zu hoch: 
Im letzten ZuchtData-Jahresbericht 2007 werden für die Zellzahlen für die einzelnen Rassen 
ausgewiesen. Diese betragen für Fleckvieh 197.716, für Braunvieh 247.924 und Holstein 
279.227. Experten im Bereich der Eutergesundheit definieren gesunde Euter in einem Bereich 
bis maximal 120.000 Zellen. Somit besteht aktueller Handlungsbedarf. Der wirtschaftliche 
Schaden bei einem Zellgehalt von 250.000 Zellen liegt laut eigener Berechnungen zumindest bei 
EUR 180,- je Kuh (EUR 160,- bei Quotenkauf) ohne Einrechnung zusätzlicher 
Behandlungskosten. Dieser Schaden errechnet sich aus dem Verlust der Qualitätsprämie für 2,5 
Monate, einer um 5 % geringeren Milchproduktion und von 50 kg Verlustmilch. 
 
Persistenz – wichtiger, denn je: 
In den letzten Jahren sind immer mehr Betriebsleiterfamilien mit den hohen Einsatzleistungen 
ihrer Kühe überfordert. Gerade im Berggebiet oder auch auf Biobetrieben ist es extrem 
schwierig, Kühe mit 40 kg Milch und mehr auszufüttern. Die Folge ist oft entweder ein stärkerer 
Leistungsrückgang oder im schlechteren Fall das Auftreten von Stoffwechselproblemen. 
Teilweise kommt es sogar zum Totalausfall von wertvollen Kühen. Um trotz hoher Leistungen 
negative Auswirkungen auf die Tiergesundheit zu verhindern, ist häufig der Einsatz von teuren 
Spezialprodukten oder eine Spezialbehandlung (Eingabe von Propylenglykol) erforderlich.  
Viele Betriebsleiter streben daher heute ab dem zweiten Kalb Leistungen von 35 kg Milch im 
konventionellen Bereich bzw. 30 kg im Biobereich an. Nicht die höchste Einsatzleistung steht im 
Vordergrund, sondern das möglichst lange Halten einer guten Leistung. Diese angegebenen 
Leistungsbereiche können bei gutem Bemühen erfüttert werden.  
 
Fitness – Herausforderungen für die Zukunft: 
Die Entwicklung des letzten Jahres zeigt, dass es in der Milchproduktion zu größeren 
Umwälzungen kommen könnte. Auch wenn allfällige Veränderungen nicht erwünscht sind, ist es 
doch ein Gebot der Stunde, dass sich Züchter und Zuchtverantwortliche intensiv mit den 
möglichen Auswirkungen zeitgerecht beschäftigen.  
 
Freier Milchmarkt versus hohe Kraftfutterkosten: 
Die EU – Kommission setzt voll auf einen zukünftig freien Milchmarkt. Auch wenn dieser 
vielleicht nicht in der extremen Form kommen wird, werden die Quotenkosten verringert. Dies 
begünstigt Kühe bzw. Rassen mit hohen Milchleistungen. Sollten die Energiekosten nicht 
wesentlich steigen, würde dies im konventionellen Bereich tendenziell zu weiteren 
Leistungssteigerungen führen. 
Dem steht entgegengesetzt eine mögliche weitere Verteuerung der Energie- und 
Kraftfutterkosten gegenüber. Besonders deutlich wurde dies bereits im Winter 2008 im 
Biobereich mit Kraftfutterkosten von 55 Cent je kg. So müssen bereits jetzt Biobauern im letzten 
Laktationsdrittel Kraftfutter extrem restriktiv einsetzen, da die Grenzkosten des 
Kraftfuttereinsatzes im diesem Laktationsabschnitt fast höher als der Grenzerlös sind. Sollten die 
Kraftfutterkosten gerade im Biobereich massiv steigen, aber keine höheren Milchpreise 
lukrierbar sein, dann ergeben sich wirtschaftliche Schwierigkeiten. 
Trotz aller Optimierungen in der Grundfutterqualität und Grundfuttervorlage ist die 
Grundfutterleistung meist mit 5.000 bis 5.500 kg begrenzt. Zusätzliche Milch ist daher fast 
immer Kraftfuttermilch. Bei einer allfälligen weiteren Steigerung der Kraftfutterkosten könnte 
im Extremfall der Einsatz von Kraftfutter nur mehr im ersten bzw. im zweiten Laktationsdrittel 
sinnvoll sein (siehe Abbildungen 4 und 5). 
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Kraftfutter richtig einsetzen/Fritz Stocker
07.02.2008 / Folie 39

Je 100 kg Lebendgewicht Zunahme steigt die
Futteraufnahme um 1,0 kg T/Tag an (1,3-0,8)

bei gleicher Milchleistung haben schwerere Kühe bei 
Stallfütterung zu Laktationsbeginn ein geringeres Energiedefizit

(Futteraufnahme: nach Gruber et al. 2006)*Futterqualität: 6,4 MJ NEL/kg T

Lebendgewicht, kg 500 700 900
Futteraufnahme, kg T 13,0 15,0 17,0
Energieaufnahme, MJ NEL 83,2 96 109
Energieerhaltungsbedarf, MJ NEL 31,0 39,9 48,1
Energieaufnahme für Leistung, MJ NEL 52,2 56,1 60,7

mögliche Milchleistung, kg ECM3,2 16,3 17,5 19,0
Energie pro kg Milch, MJ NEL/kg Milch 5,1 5,5 5,7

Lebendgewicht und Futteraufnahme
Folie von Dr. Steinwidder, LRZ Raumberg - Gumpenstein

Wirtschaftlicher Nutzen je kg zus. KF  konventionelle Milch mit genug Quote

0,31 €

0,45 €

0,59 €

0,21 €

0,49 €

0,35 €

0,25 €

0,11 €

0,39 €

0,01 €

0,15 €

0,29 €

0,00 €

0,10 €

0,20 €

0,30 €

0,40 €

0,50 €

0,60 €

0,70 €

Beginn Laktation Mitte Laktation Ende Laktation

0,20 € Kraftfutterpreis 0,30 € Kraftfutterpreis 0,40 € Kraftfutterpreis 0,50 € Kraftfutterpreis   

Wirtschaftlicher Nutzen je kg zus. KF - Biomilch mit genug Milchquote

0,24 €

0,41 €

0,57 €

0,04 €

0,37 €

0,21 €

0,11 €

-0,06 €

0,27 €

-0,41 €

-0,24 €
-0,08 €

-0,60 €

-0,40 €

-0,20 €

0,00 €

0,20 €

0,40 €

0,60 €

0,80 €

Beginn Laktation Mitte Laktation Ende Laktation

0,35 € Kraftfutterpreis 0,55 € Kraftfutterpreis 0,65 € Kraftfutterpreis 1 € Kraftfutterpreis  
 
 
 
 
Grenzen der „Stoffwechselstabilität“: 
Es gibt verschiedene Wege, Milch zu produzieren. Gerade in Österreich kommt es zu einer 
stärkeren Differenzierung. Betriebe mit Weidehaltung oder Biobauern produzieren anders, als 
Betriebe in Gunstlagen oder Betriebe mit ganzjähriger Stallhaltung.  
Im einen Extrem bekommt die Kuh nur 300 kg Kraftfutter im Jahr (z.B. Vollweidebetriebe, die 
bei der Weidehaltung kein Kraftfutter einsetzen), andererseits werden bis zu 3.000 kg Kraftfutter 
eingesetzt (Betriebe mit Höchstleistungen, Einsatz von Mischrationen). Die Frage lautet: „kann 
eine Kuh solche extreme Schwankungen in der Fütterungsintensität aushalten oder gibt es 
zukünftig noch größere Unterschiede in der Anforderung an die Kuh?“. 
 
Sind manche Kühe schon zu groß? 
Zahlreiche Landwirte haben mit zu rahmigen bzw. zu schweren Kühen trotz hoher 
Leistungsbereitschaft schon größere Probleme (Standplatz oder Liegebox ist zu klein, die Kuh ist 
in der Herde zu dominant, die Trittschäden auf der Weide sind zu hoch).  
Eine Forschungsarbeit des LFZ Raumberg – Gumpenstein (Dr. Steinwidder, Dr. Gruber) zeigt, 
dass zwar mit zunehmenden Gewicht die Futteraufnahme und die absolute Milchleistung steigen, 
dass aber aufgrund des wesentlich höheren Erhaltungsbedarfs von Kühen die Energieeffizienz in 
der Milchproduktion schlechter wird. Im Fall einer wesentlichen Verteuerung von Energie und 
Kraftfutter werden Weidesysteme und damit mittelrahmige Kühe an Bedeutung gewinnen.   
 

Abb. 6: Zusammenhang zwischen Lebendgewicht, Futteraufnahmevermögen und 
Energieeffizienz. 
 

Abb. 4: Wirtschaftlichkeit des Kraftfuttereinsatzes 
bei unterschiedlichen Preisen und Laktationsstadien 
bei konventioneller Produktion. 

Abb. 5: Wirtschaftlichkeit des Kraftfuttereinsatzes 
bei unterschiedlichen Preisen und Laktationsstadien 
bei biologischer Produktion. 
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Fitness – was kann der Betriebsleiter beitragen? 
Die Möglichkeiten der positiven Unterstützung von Fitness sind in hohem Ausmaß gegeben. 
Eine detaillierte Auflistung würde den Rahmen sprengen. Daher werden im Folgenden nur die 
wichtigsten Punkte grob angerissen. Die oftmalige Vorlage von bestem Grundfutter, die 
Optimierung im Bereich Haltung und Management und vor allem die Zeit im Kuhstall 
beeinflussen die Wirtschaftlichkeit sehr positiv. Verstärkt muss das Augenmerk in Richtung 
Vorbeuge gelegt werden. So kann durch eine konsequente Temperaturkontrolle in den ersten 
fünf Tagen ab der Abkalbung bei Veränderungen (Milchfieber bzw. Entzündungen) wesentlich 
rascher reagiert werden. Insgesamt bleiben die Herausforderungen groß, eine ständige 
Weiterbildung in allen relevanten Fragen, z.B. auch über das Angebot der Arbeitskreise, ist 
hilfreich. 
 
Fitness ist mehr als nur ein Schlagwort 
Fitness ist die Basis für gesunde und möglichst problemlose Tiere. Unauffällige Kühe gewinnen 
aufgrund des Betriebswachstums und des Kostendrucks an Bedeutung. Die bewusste 
züchterische Bearbeitung von Fitnessmerkmalen und der volle Einsatz in der Fütterung, Haltung 
und Betreuung der Kühe sind Garanten für eine wirtschatliche Milchproduktion. 
Die ökonomischen Auswertungen der Milchvieharbeitskreise zeigen mit vielen Detailzahlen 
klar, dass Fitness und gute wirtschaftliche Ergebnisse untrennbar miteinander verbunden sind.  
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